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Einleitung 

1 

1. Einleitung 

In der modernen Gesellschaft steigen das Gesundheitsbewusstsein und die Bedeutung von 

Sport, insbesondere des Outdoorsports. In diesem Sinn ist Erholung in intakter Natur oder 

naturnahen Räumen für viele Menschen ein wertvoller Bestandteil der Lebensqualität. 

Gleichzeitig besteht der Trend zur neuen Urbanität. Die Mehrheit der Bevölkerung lebt im 

urbanen Raum, wodurch gerade im Alltag die Bedeutung von Naherholungsmöglichkeiten und 

somit von naturnahen Flächen im urbanen Raum zunimmt. 

Durch die Bereitstellung von naturnahen Sport- und Erholungsmöglichkeiten in urbanen 

Räumen wird einerseits die Lebensqualität der dort lebenden Bevölkerung verbessert, 

andererseits kann ein wichtiger Beitrag zur Verkehrsvermeidung geleistet werden, wenn dem 

Wunsch nach Erholung in stadtnahen Naturräumen nachgegangen werden kann.  

Neue (Trend-)Sportarten - wie beispielsweise die Sportart Slacklinen - bieten die Möglichkeit, 

auf einfache und wenig kostenintensive Weise für viele Personen ein attraktives Sport- und 

Bewegungsangebot zu schaffen, die zudem dem Trend des individuellen und nicht 

organisierten Sporttreibens entgegen kommen. Ohne adäquate Planung und Lenkung können 

jedoch Nutzungskonflikte und Beeinträchtigungen der naturnahen Flächen auftreten, im Fall 

des Slacklinens zur Schädigung der Parkbäume. Slacklinen gilt aktuell als Trendsportart, die 

durch enorme Medienpräsenz sowie Werbung der Slacklinehersteller eine stark wachsende 

Nutzerzahl zu verzeichnen hat. So führte das unreglementierte Sporttreiben zum Beginn des 

Slacklinebooms in Deutschland in vielen Städten zu Problemen bis hin zum Verbot der 

Sportausübung. Mit dem schon bestehenden Nutzungsdruck auf naturnahen Siedlungs- und 

Erholungsräume durch den hohen Landverbrauch von Wohnraum, wirtschaftliche Nutzung und 

Verkehr, werden naturnahe Flächen insgesamt weniger. Umso wichtiger ist es, ökologisch und 

sozial durchdachte Konzepte für die zur Verfügung stehenden Flächen zu entwerfen. 

So stellt sich die Frage, wie im urbanen Raum attraktive Sportgelegenheiten für die 

Trendsportart Slacklinen geschaffen und Nutzungskonzepte entwickelt werden können, die die 

Ansprüche der Nutzer befriedigen und gleichzeitig ökologischen, ökonomischen und sozialen 

Kriterien gerecht werden. 

Dieser komplexen Fragestellung wurde in der vorliegenden Arbeit mit einem 

sportwissenschaftlichen Methodenmix über sechs Jahre nachgegangen, um die 

unterschiedlichen Facetten abzubilden und zu diskutieren. Im Wesentlichen strukturiert sich die 

Arbeit in fünf Bausteine: angefangen von Analysen der Ausgangssituation, zweitens einer 

Untersuchung der ökologischen Verträglichkeit der Sportart, drittens einer 

Grundlagenerstellung zu Bau und Konstruktion von Slacklineanlagen, bis hin zur Konzeption 

der Slacklineanlagen in Köln und deren Evaluierung. Diese umfassende Untersuchung der 

Entwicklung der Sportart Slacklinen im Stadtgebiet Köln und die einzigartige Möglichkeit das 

ĂErwachsenwerdenñ einer Trendsportart wissenschaftlich zu begleiten, finden sich in dieser 

Arbeit wieder.  
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2. Theoretische Grundlagen 

2.1. Sport im urbanen Umfeld/Raum 

Sport oder Bewegung wird in der modernen Gesellschaft ein hoher Stellenwert beigemessen. 

Das Ideal des modernen Menschen ist gesund, aktiv und urban. ĂSpielende, laufende, sich 

möglichst sportiv gebende Menschen gehören zur gewohnten Alltagsszenerie unserer Straßen, 

Parks, Spazierwegeñ (Kaschuba, 1997, S.230). Im folgenden Kapitel sollen die 

Rahmenbedingungen zur Planung und Gestaltung von urbanen Sporträumen aufgearbeitet und 

auf aktuelle Trends der Sport- und Stadtentwicklung eingegangen werden. Insbesondere 

werden folgende Fragen erörtert:  

- Wie lässt sich die aktuelle Sportnachfrage charakterisieren und welche aktuellen 

Trends im Bewegungsverhalten sind hinsichtlich der Planung von 

Bewegungsangeboten zu beachten? 

- Um welche Flächen und Sportgelegenheiten handelt es sich bei urbanen Sporträumen?  

- Welche Rahmenbedingungen haben dazu geführt, dass Sport im naturnahen 

Siedlungsraum an Bedeutung gewonnen hat? 

- Welche Bedeutung haben bzw. welche Funktionen erfüllen Sportgelegenheiten im 

urbanen Umfeld? 

- Welche Herausforderungen gibt es bei der Planung und Umsetzung zu bewältigen? 

2.1.1. Aktuelle Trends des Sport- und Bewegungsverhaltens und 

Veränderung der Sportnachfrage 

Der Sport als kulturelles Phänomen unterliegt einem stetigen gesellschaftlichen Wandel. 

Während in der Nachkriegszeit bis in die 60er Jahre noch der Wettkampfsport dominierte, der 

überwiegend von jungen Männern ausgeübt wurde, so hat sich inzwischen sowohl das 

Sportverständnis als auch die Praxis der Sportausübung stark gewandelt. Wopp (2011, S. 17f.) 

beschreibt diese Entwicklung als eine Transformation des Sports vom (Wettkampf-)Sport für 

eine Minderheit zum Sport für alle. Dieser Wandel spiegelt sich auch im Verständnis des 

Deutschen Sportbunds (DSB) wider, der nach der Fusionierung mit dem Nationalen 

Olympischen Komitee (NOK) heutzutage als Deutscher Olympischer Sportbund (DOSB) 

bekannt ist. Ab 1959 wurden vom DSB verschiedene Aktionen unternommen um den Sport zu 

öffnen (ebd., S.17f.), u.a.: 

- 1959-1970: ĂZweiter Wegñ: neben wettkampforientiertem Zugang sollten größere 

Bevölkerungsgruppen angesprochen werden 

- 1970-1986: Trimm Aktion: Die Entnormierung des Sports wurde eingeleitet. 

Die Aktion ĂZweiter Wegñ zielte darauf ab, neben dem wettkampforientierten, ersten Weg auch 

andere Zugänge für größere Bevölkerungsgruppen zu schaffen und den Sport für verschiedene 

Zielgruppen zu ºffnen. Die ĂTrimm Aktionñ propagierte die Entnormierung des Sports, weg 
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von traditionellen Wettkampfnormen und Standards. Als Ergebnis der vielfältigen Aktionen 

zeigt die Bilanz von 1987 einen gestiegenen Anteil der Sportaktiven von 12 % auf 39 % (ebd., 

S.18). Im Zeitraum von 1980 bis 1990 entwickelte sich eine alternative Sportkultur als Folge 

der Studentenbewegung. Neue Spiel- und Bewegungsformen und solche aus anderen 

Kulturkreisen und ïbereichen (z.B. Jonglieren, Akrobatik, Capoeira, Tai Chi, Frisbee etc.) 

wurden entdeckt beziehungsweise wiederentdeckt. Mittlerweile hat sich Ăin der Bevºlkerung 

ein weites Sportverstªndnis durchgesetztñ (ebd., S.18). Unabhängig von Geschlecht, Alter, 

Herkunft etc. nehmen Menschen am sportlichen Geschehen teil, so dass bereits Cachay 1990 

von einer ĂVersportlichung der Gesellschaftñ (in Kleinhans, 2001, S.9) spricht. Obwohl die 

späteren Aktionen des DOSB an Bedeutung verlieren, setzt sich der Trend auch in den 

folgenden Jahren fort und Luther urteilt:  

ĂIm Sport haben wir damit zu rechnen, dass mehr Menschen denn je aktiv sind, sich 

ein höheres Gesundheitsbewusstsein entwickelt hat, mehr Finanzmittel für 

sportliche Betätigung zur Verfügung stehen, die Menschen über eine verlängerte 

Lebenszeit verfügen und somit länger und intensiver Sport treiben als fr¿herñ 

(1994, S.27).  

Ausgehend von diesem Zitat und der beschriebenen Entwicklung stellt sich die Frage, wie sich 

das gewandelte Bewegungsverhalten und die aktuelle Sportnachfrage der Bevölkerung 

charakterisieren lassen.  

Als erstes lässt sich feststellen, dass sich der Anteil der sportaktiven Bevölkerung deutlich 

erhöht hat (Rütten, Nagel & Kähler, 2014, S.10) und sowohl mehr Menschen als auch breitere 

Bevölkerungsschichten und neue Zielgruppen wie Senioren, Frauen oder auch Menschen mit 

Migrationshintergrund am Sport teilnehmen. Trotzdem erreichen gemäß der Europäischen 

Leitlinien für Sportentwicklungsplanung zwei Drittel der europäischen Bevölkerung nicht das 

empfohlene Ausmaß körperlicher Aktivität (vgl. Europäische Kommission, 2010 zitiert nach 

Frahsa, 2014, S.321). Diese Zahlen haben sich auch im Jahr 2013 nicht geändert. Die neuste 

europäische Erhebung zu Sport und körperlicher Bewegung (European Commission, 2014) 

spricht von minimalen Veränderungen im europäischen Sportverhalten. Die deutsche 

Bevölkerung ist etwas aktiver als der durchschnittliche EU Bürger. 29 % geben an, nie Sport 

zu treiben und 14 % verzichten auf jegliche körperliche Aktivität wie beispielsweise einkaufen 

mit dem Rad oder Gartenarbeit. In seiner Metaanalyse zum aktuellen Sportverhalten kommt 

Wulf (2014, S.191) auf ähnliche Werte. Bei einem weiten Sportverständnis, welches auch 

Bewegungsaktivitäten wie gemütliches Radfahren und Spazieren mit einschließt, benennt er ca. 

70-80 % der deutschen Bevölkerung als Ăsportaktivñ. Verglichen mit einem Anteil von 12 % 

zu Beginn der DSB-Aktionen (Wopp, 2011) ist die erhöhte Sportbeteiligung somit deutlich 

erkennbar. Auch Hartmann-Tews (2014, S.201) bestätigt dies in ihrem empirischen 

Forschungsstand zur Sportpartizipation verschiedener Bevölkerungsgruppen bzw. zur 

Diversität (Geschlecht, Alter, Migrationshintergrund) des Sportverhaltens. Insbesondere 

verweist sie auf eine heterogenere Zusammensetzung der Aktiven, die durch einen 

überproportionalen Zuwachs von vormals unterrepräsentierten Gruppen wie Frauen, Mädchen 
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und Älteren erreicht wird. Zudem zeichnet sich die Inklusion neuer Gruppen wie Personen mit 

Migrationshintergrund ab. Bei diesen Aussagen muss natürlich die generelle 

Bevölkerungsentwicklung der in Deutschland lebenden Menschen berücksichtigt werden, die 

mit Ăweniger, internationaler, ªlter und weiblicherñ (Wopp, 2011, S.20) charakterisiert werden 

kann und mit der Entwicklung der sportlich Aktiven in Zusammenhang gebracht werden muss. 

Vor dem Hintergrund des gesellschaftlichen Wandels hin zu mehr älteren Menschen und 

zunehmender Internationalität bzw. mehr Menschen mit Migrationshintergrund gibt Wopp 

(2011, S.21) zu bedenken, dass gerade Mädchen und Frauen mit Migrationshintergrund nur 

schwer Zugang zum Sport finden. Insgesamt sehen Dobberstein und Bauermeister (2013, 

S.113) die Veränderung jedoch recht positiv: ĂNoch nie war die sportliche Betªtigung in 

Städten so vielfältig wie heute. Menschen jeden Alters sind sportlich aktiv und zwar in einer 

ständig wachsenden Anzahl unterschiedlicher Disziplinen.ñ 

Somit ist nicht nur die sportlich aktive Gruppe heterogener geworden, sondern auch der Kanon 

der betriebenen Sportarten ist vielfältiger geworden. Schwier spricht diesbezüglich von einem 

ĂNebeneinander heterogener Sportkonzepteñ (2003, S.18), das das einheitliche 

Sportverstªndnis abgelºst hat und von einer Ăbunte[n] Vielfalt neuartiger Bewegungspraktikenñ 

(2003, S.18), die an die Seite des traditionellen Vereinssports getreten ist. In diesem 

Zusammenhang ist zudem darauf hinzuweisen, dass auch die pro Sportler praktizierten 

Disziplinen zugenommen haben. Bereits 1992 hat Brodtmann prognostiziert, dass es viele 

Menschen vorziehen werden, viele Bewegungsformen auf einem eher niedrigen motorischen 

Niveau zu betreiben anstatt in wenigen Sportarten nach Perfektion zu streben (1992, zit. nach 

Laßleben, 2009, S.11). Gemäß Laßleben (2009) hat sich die Prognose als zutreffend erwiesen. 

Betrachtet man die quantitative Entwicklung verschiedener Sportaktivitäten, zeigt sich, dass 

die klassischen Laufdisziplinen Jogging, Wald- oder Geländelauf von 21,6 % der Bevölkerung 

(Bundesbürger ab 14 Jahre) häufig oder ab und zu ausgeübt werden. Die deutsche 

Lieblingssportart Fußball wird hingegen lediglich von 15,9 % aktiv ausgeübt (Erhebung des 

Allensbacher Instituts für Demoskopie (AWA) zit. n. Schemel & Erbguth, 2000, S.22). Eine 

Metaanalyse aktueller Sportverhaltensstudien von Wulf (2014, S.191) hat ergeben, dass eine 

breite Palette an Sport- und Bewegungsaktivitäten betrieben wird, am häufigsten jedoch 

Radfahren, Schwimmen, Fitnesstraining, Joggen/Laufen und Fußball. Die Sportausübung 

erfolgt dabei zu 60-65 % privat bzw. selbstständig organisiert, zu 15-25 % über Sportvereine, 

aber auch häufig (Anteile über 10 %) über kommerzielle Anbieter.  

ĂLange Zeit hatte man noch an der Sichtweise festgehalten, die Mehrheit der 

Sporttreibenden sei im Schul- und Vereinssport, in den traditionellen Sportarten 

wie Fußball, Turnen und Leichtathletik und in den dafür gebauten Sportstätten 

bestens aufgehoben. é Doch spªtestens seit Ende der 80er Jahre musste diese 

Auffassung Schritt für Schritt revidiert werden. Mit jeder neuen kommunalen 

Sportverhaltensstudie wurde deutlicher, dass in der Bevölkerung vor allem 

Freizeitsport ï und zwar vorwiegend außerhalb von Schule und Verein ï betrieben 

wirdñ (R¿tten, Schröder & Ziemainz, 2003, S.5).  
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Auch andere Autoren (Alkemeyer, Rigauer & Sobiech, 2005; Hartmann-Tews, 2014 oder Roth, 

Türk, Kretschmer, Armbruster & K los, 2008) beschreiben den organisatorischen Rahmen der 

Sportausübung ähnlich und bestätigen die De-Institutionalisierungsprozesse bzw. die 

zunehmende Informalisierung im Sport. ĂDer traditionelle Vereinssport ist in diesem 

Zusammenhang nur noch eine, wenn auch weiterhin zentrale Option unter vielen anderenñ 

(Alkemeyer et al., 2005, S.7). Es droht dem organisierten Sport sein Definitions- und 

Deutungsmonopol über den Sport zu verlieren. Neben der kontinuierlichen Zunahme des 

privat- bzw. selbstorganisierten Sporttreibens, der Ausweitung des gewerblichen Sports und 

einer Stagnation des Vereinssports nimmt gemäß Wopp (2011, S.23) überdies der staatlich 

organisierte Sport vor allem durch die Ausweitung der Ganztagsschulen und Kitas im Kinder- 

und Jugendbereich zu. Als Gründe für die Entwicklung zu einer Pluralität von Sportformen 

verweisen Alkemeyer et al. (2005) auf einen hohen Darstellungs- und Unterscheidungsdruck in 

der sozialen Mittelschicht. Neben diesem Beweggrund verweist Michels (2003, S.117) auf 

einen weiteren zentralen Aspekt, der die zunehmenden De-Institutionalisierungsprozesse 

erklªrt: ĂDas selbstªndige, unorganisierte Sporttreiben hat u.a. als eine Folge der 

Individualisierung und Desynchronisierung zeitlicher Muster zugenommen.ñ Immer mehr 

Menschen bevorzugen den Sport im informellen Kontext und damit selbstbestimmtes 

Sporttreiben, bei dem Rahmenbedingungen, Zeit, Ort und Intensität spontan, selbstbestimmt 

und flexibel gestaltet werden können (vgl. auch Telschow, 2000, S.165). 

Somit zeichnet sich ein grundlegender Wandel des Sportverhaltens der Bevölkerung ab, der 

sich auch in veränderten Motivationsmustern zeigt (vgl. Rütten et al., 2003). ĂDie klassischen 

Motive Erfolg, Wettkampf und Leistung werden durch Spaß, Gesundheit und Naturerleben 

abgelºstñ (Roth et al., 2008, S.10). Zusätzlich lassen sich Fitness, Geselligkeit, Ausgleich, 

Erholung und Entspannung als weitere Motive nennen. Wopp (2011, S.22) hebt in diesem 

Zusammenhang insbesondere die Bedürfnisse der weiblichen Bevölkerung hervor, die dem 

neuen Sportverständnis entsprechen und verweist aus gesamtgesellschaftlicher Sicht zusätzlich 

auf den Kampf gegen zivilisationsbedingte Krankheiten wie Rückenprobleme, Herz-Kreislauf-

Probleme, Probleme des Bewegungsapparates und Übergewicht. Aus diesen Beweggründen 

gewinnen neuen Sportarten oder Sportaktivitäten an Bedeutung - auf Kosten von traditionellen 

Sportarten. Zudem wird der Weg für eine neue Vielfalt an Sportanbietern geebnet. Im Zuge der 

Entnormierung des Sports verweist Laßleben (2009) zudem auf den Trend zum Instanterlebnis 

bzw. auf die Entwicklung Ăvon einer Ergebnis- hin zu einer Erlebnisorientierungñ (ebd., 2009, 

S.49).  

Durch den Wandel des Sportverständnisses, die gestiegene Anzahl der betriebenen Sportarten 

und die Abnahme des Organisationsgrads ist anzunehmen, dass diese Entwicklungen auch 

veränderte Bewegungsräume benötigen und die klassischen Anlagen des Vereinssports 

ebenfalls als überholt anzusehen sind. Neuere Untersuchungen wie das Special Eurobarometer 

Ăsport and physical activityñ (European Commission, 2014) zeigen, dass der Sport oder die 

körperliche Aktivität insbesondere in einer informalen Umgebung wie Grünanlagen und Parks, 

in der freien Natur, zuhause oder auf dem Weg zur Arbeit, zur Schule oder zum Einkaufen 

betrieben wird. ĂIm Unterschied etwa noch zu den sechziger Jahren lebt die sportliche 
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Betätigung längst nicht mehr im räumlichen Ghetto der Vereine und Sportanlagen, also in 

einem abgesonderten Freizeit-Reservatñ (Kaschuba, 1997, S.230). Stattdessen besitzen heute 

Ăfrei zugªngliche und gut erreichbare Sportstªtten eine hohe Bedeutung f¿r das Sporttreiben 

und die Bewegungsentwicklung unterschiedlicher Zielgruppenñ (Wetterich, Eckl & Schabert, 

2013, S.283). Auch andere Autoren (u.a. Rütten et al., 2014, S.10) bestätigen den Trend, dass 

Sport nicht mehr ausschließlich auf Sportanlagen betrieben, sondern an vielfältigen Orten im 

urbanen Raum und in der Natur ausgeübt wird. Dies liegt wiederum in der zunehmenden 

Informalisierung des Sports begründet, denn die selbstbestimmte Organisiation bedingt auch 

eine Verlagerung der Austragungsorte hin zu Sportgelegenheiten, die flexibles Sporttreiben 

zulassen (vgl. Laßleben, 2009). In Zahlen ausgedrückt nutzen nach Roth et al. (2008, S.10) 

circa 50 % der Bevölkerung keine traditionellen Sportanlagen und Sportstätten. Wopp (2011, 

S.27) korrigiert diesen Wert für die Berliner Bevölkerung sogar auf 75 %. Die Angaben für 

Sport außerhalb von Sportanlagen schlüsselt er zu 44,6 % in das Themenfeld Ausdauer und 

Outdoor und zu 29,5 % in den Bereich Gesundheit und Fitness auf.  

Als Gründe für die Zunahme von Sportarten die außerhalb künstlicher Anlagen ausgeübt 

werden gibt Kleinhans (2001, S.9) das Ăstªndige Hinzukommen neuer Trend- und 

Natursportarten sowie das verstärkte Bed¿rfnis, in der Natur zu seinñ an. Zusätzlich tritt eine 

Urbanisierung klassischer Natursportarten auf. Diese ehemals in peripheren, natürlichen 

Räumen ausgeübten Sportarten, wie etwa Klettern an Felsen, werden in urbanen Zentren 

eingeführt, etwa über Kletterhallen, aber auch im öffentlichen Raum, wie das Beispiel 

Buildering (Stadtbouldern an künstlichen Strukturen) zeigt. Mit Sportarten wie Parcour, Nordic 

Walking, etc. Ăerobernñ sportive Praktiken zudem den stªdtischen Raum, und Grünflächen. 

Dobberstein und Bauermeister (2013, S.118) beschreiben ebenfalls die Anpassungen 

klassischer Sportarten an und für den urbanen Raum. Die Autoren stellen fest, dass es nur für 

wenige Disziplinen keine urbanen Beispiele gibt. Interessanterweise besteht aber auch ein 

Rückfluss stilisierter städtischer Elemente in die Räume der Natursportarten. Als bestes 

Beispiel sind hier die Snowparks im Hochgebirge mit ihren Treppen, Geländern und anderen 

städtischen Obstacles anzuführen.  

Zusammenfassend lassen sich die Merkmale der aktuellen Sportlandschaft mit den folgenden 

Aspekten beschreiben: 

- breiteres Sportverständnis 

- gestiegene Sportaktivität und neue Zielgruppen 

- Pluralisierung der Sportarten 

- Entnormierung weg vom klassischen Wettkampfsport 

- De-Institutionalisierung bzw. Informalisierung 

- veränderte Motivationsmuster 

- neue Bewegungsräume  

Wopp (2011, S.19-28) beschreibt zudem Herausforderungen, die in den kommenden Jahren die 

Sportentwicklung beeinflussen werden. Der demographische Wandel der Bevölkerung ist in 

diesem Zusammenhang ein zentraler Gesichtspunkt. Es gilt diesen mit dem einhergehenden 
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veränderten Sportengagement und den gesundheitlichen Problemen zu berücksichtigen. Zudem 

verweist Wopp (2011) auf die Veränderungen im Bildungssystem, den vorherrschenden 

Sanierungs- und Modernisierungsbedarf bei vorhandenen Anlagen sowie die problematische 

Sportraumkultur, der es aufgrund veränderter Sportraumnutzung und der Erschließung 

öffentlicher Räume für sportliche Aktivitäten als Herausforderung zu begegnen gilt. Für den 

urbanen Sport sieht er zudem den Faktor des sozialen Zusammenhalts mit der sozialräumlichen 

Segregation und der Sozialraumorientierung bedingt durch Bevölkerungsrückgänge und  

-konzentration in Kernregionen als entscheidend an. Neben diesen Herausforderungen werden 

aber auch die gesamtgesellschaftlichen Trends der Flexibilisierung, Individualisierung, 

Selbstverwirklichung und Selbstorganisation weitere Auswirkungen auf den Sport haben. 

Insbesondere durch die Verbreitung von attraktiven Trendsportarten werden die urbanen 

Gebiete zur neuen Sportarena. Diese urbanen Trendsportarten, die sich oft aus den klassischen 

Natursportarten generieren, sollen im Folgenden untersucht werden.  

2.1.2. Trendsport 

In der Berichterstattung der Medien werden jährlich neue, althergebrachte, unbekannte, out- 

oder indoor-gebundene, risikoreiche bis hin zu extremen Sportarten als aktuelle 

Trendsportarten verkauft. Um die Vielfältigkeit der aktuellen Sportlandschaft zu beschreiben, 

wird der Begriff gerade von Journalisten beinahe inflationär gebraucht. 

Definition der Begriffe Trend und Trendsport  

In der Sportwissenschaft sind die Definitionsversuche von Trendsport ebenfalls vielfältig und 

so macht es Sinn, sich diesem Begriff ¿ber die Bedeutung des Begriffes ĂTrendñ anzunªhern. 

Wopp (2006, S.14) definiert Trends als Ăvon Menschen bewirkte Grundrichtungen von 

Entwicklungen in der Gesellschaft, durch die Handlungen großer Bevölkerungsgruppen 

nachhaltig beeinflusst werdenñ. Diese Definition enthªlt die zwei wesentlichen Merkmale 

Wirkungsbreite und Wirkungsdauer. Die Wirkungsbreite wird als besonders groß angesehen, 

wenn viele Bereiche der Gesellschaft (Bevölkerungsgruppen, Konsum, Politik, etc.) betroffen 

sind. Bei dem Begriff Wirkungsdauer ist die kleinste Einheit die Saison, also meist ein halbes 

Jahr. Ab einer Fünfjahresgrenze besitzt eine Entwicklung eine gewisse Stabilität. Dies wird als 

Grenze zwischen Mode bzw. Hype und Trend angesehen. Ab einer Zeitdauer von fünf Jahren 

spricht man von einem sogenannten Ăechtenñ Trend. Von Moden im Trendbereich spricht man 

bei kurzer Wirkungsdauer und niedriger Wirkungsbreite. Steigert sich die Wirkungsbreite wird 

aus einer Mode ein Hype. Haben Trends eine lange Wirkungsdauer bezeichnet man sie als 

Nischentrend bei einer niedrigen Wirkungsbreite und als Megatrend bei einer hohen 

Wirkungsbreite (vgl. Wopp, 2006, S.14-17). Die verschiedenen Ausprägungen von Trends 

zeigt die Abbildung 1. 
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Abbildung 1 Trendportfolio nach Wopp (2006, S.15) 

Laßleben (2009, S.30-33) fasst die Erkenntnisse zum Trendbegriff zusammen und 

charakterisiert diesen anhand 5 idealtypischer Merkmale. Einerseits stellt für ihn ebenfalls die 

Zeitdauer eines Trends ein wichtiges Kriterium dar, wobei nach Horx (1998, S.11, zit. nach 

Laßleben, 2009, S.30) relevante Trends eine Lebensdauer von 10-25 Jahren bzw. von 

mindestens 5 Jahren (vgl. Wopp, 2006) haben. Wichtiger als die konkrete Zeitdauer in Jahren 

ist hierbei, dass die Etablierung der Sportart stattfindet. Schwier (2003) führt hierzu aus, dass 

sich im Unterschied zur Mode Ăein neu auftauchendes Bewegungsangebot über mehrere Jahre 

im Bewusstsein der Sportler verankert und als Praxis etabliertñ (S.21). Des Weiteren gilt es die 

Quantität bzw. Wirkungsbreite eines Trends zu beachten. Echte Trends weisen nach Wopp 

(2006) eine mindestens mittlere Wirkungsbreite auf. Hinsichtlich der Regionalität können 

Trends regionale bis nationale Geltung erlangen. Zu guter Letzt sind als Merkmale die 

Zielgruppenspezifik und die Entwicklungsrichtung zu beachten, wobei sowohl Top-down als 

auch Bottom-up Trends existieren. 

Für Laßleben (2009) lassen sich Trends also zusammengefasst Ăals Phªnomene innerhalb einer 

Gesellschaft beschreiben, die das Handeln und Erleben in Beruf, Konsum und Freizeit 

- über mehrere Jahre, 

- in zunehmendem Maße (bei einer wachsenden Anzahl von Menschen), 

- von Ăobenñ gesteuert oder von Ăuntenñ entwickelt, 

- regional verschieden und  

- mit zielgruppenspezifischen Differenzen beeinflussen kºnnenñ (S.33). 

Widmet man sich nun dem Begriff des Trendsports, so ist dieser oft missverständlich, da er 

nach Schwier (2003, S.18) Ăje nach Auslegung sowohl flüchtige Moden als auch eine 
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allgemeine Entwicklungsrichtung bezeichnen kannñ. Breuer und Michels (2003, S.12-15) 

fassen vier verschiedene Definitionsansätze zum Begriff des Trendsports zusammen. Zum 

einen sind dies quantitative Ansätze, die das Nachfragewachstum beleuchten. Hier impliziert 

der Begriff Trendsport aus quantitativer Sicht eine deutliche Nachfragesteigerung in einem 

kurz- oder mittelfristigen Zeitraum (dies kann absolut, relativ oder auch eine Kombination von 

beidem sein). In anderen Ansätzen werden qualitative Kriterien angeführt und Unterschiede in 

der Nachfrage festgestellt. ĂStrukturbesonderheiten der Trendsportnachfrage wªren z.B. 

Innovation gegenüber bekannten Sportausübungsformen, eine explizite Erlebnisorientierung, 

herausgehobene Distinktions- und Stilisierungsintentionen, eine ausgeprägte Ästhetisierung 

und/oder ein deutliches Streben nach Freiheit und Unabhªngigkeitñ (Breuer & Michels, 2003, 

S.14). Weitere Definitionsansätze kombinieren quantitative mit qualitativen Merkmalen oder 

orientieren sich daran, was in der Gesellschaft unter Trendsport verstanden wird (soziale 

Ansätze). 

Laßleben (2009) beschreibt sieben konstitutive Merkmale des Trendsports, die sich aus den 

Merkmalen von Trends im Allgemeinen und aus den Gemeinsamkeiten der Sportarten ergeben: 

- zunehmender Verbreitungsgrad 

- Zeitdauer von mehreren Jahren 

- Neuigkeitswert  

- Gestaltungsoffenheit 

- Stilisierung und Lebensstileinbindung 

- Erlebnis- und Verlaufsorientierung  

- Exklusivität und Kommerzialisierung  

Der zunehmende Verbreitungsgrad und die schnell ansteigende Popularität wurden bereits 

thematisiert, ebenso die Zeitdauer von mehreren Jahren. Meist werden 5 Jahre als Grenze 

zwischen Modeerscheinung und interessantem Trend angegeben (vgl. Wopp, 2006). 

Trendsportarten kennzeichnet überdies eine Ărelative und subjektiv wahrgenommene Neuheitñ 

(Laßleben, 2009, S.40), insbesondere die Kundenneuheit (aus Sicht der Zielgruppe) und 

Marktneuheit (bezogen auf einen bestimmten Markt, z.B. von U.S.A. nach Europa) gilt es in 

diesem Zusammenhang zu beachten. Auch Schwier (2003) sieht den Begriff Trendsport als 

ĂKennzeichnung jener Veränderungstendenzen des Sports, die (explizit oder implizit) mit 

bewegungskultureller Erneuerung und Innovation einhergehenñ (S.18). LaÇleben (2009) 

relativiert den Neuigkeitswert von Trendsportarten jedoch, denn Ădie Erkenntnis, dass es den 

Sport an sich nicht gibt, [ist] weder neu noch originell, neu ist jedoch, mit welcher 

Geschwindigkeit und Dynamik sich ändert, was wir gemeinhin gewohnt sind, als Sport zu 

bezeichnen und auszu¿benñ (S.5). Im Vergleich zu traditionellen Sportarten kann als weiteres 

Kennzeichen eine erhöhte Gestaltungsoffenheit angeführt werden. Dies äussert sich bei der 

technisch-motorischen Gestaltung und der stilistischen Bewertung der Sportausübung ebenso 

wie bei organisatorischen Aspekten wie Zeit und Ort, aber auch im Hinblick auf geringere 

Reglementierungen, einem überwiegend informellen Kontext und einer Sportausübung, die 

insbesondere unabhängig von normierten Sportstätten im öffentlichen Raum stattfindet (vgl. 
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Schildmacher, 1998, S.18). ĂAn die Stelle von Verein und Verband treten Freiheit und 

Individualität, für Training und Wettkampf stehen Spaß und Lebensstilñ (Lamprecht, Murer & 

Stamm, 2003, S.33). Die Sportarten werden dabei oft als ĂAbsetz- und Gegenbewegung zur 

etablierten Sportweltñ (ebd., S.33) verstanden und als Lebensstil angesehen. Gerade durch die 

Einbindung von Lebensstilelementen ergibt sich schließlich als weiteres Kriterium die 

Möglichkeit der Kommerzialisierung, um die Exklusivität und subkulturelle Zugehörigkeit 

auch entsprechend nach außen zu präsentieren.  

Zusammenfassend kann Trendsport wie folgt definiert werden:  

ĂUnter Trendsport werden neue, sportliche Bewegungsformen verstanden, die sich 

über mehrere Jahre hinweg zunehmender Beliebtheit erfreuen. Trendsport wird 

primär in informellen Kontexten organisiert, betont erlebnis- und verlaufsorientiert 

ausgeübt und vorwiegend nach stilistischen Kriterien bewertet. Die durch ihre 

Verbindung mit hochwertigen Sportgeräten exklusiven Sportarten werden von den 

Aktiven in ihren Lebensstil eingebunden und umfassend kommerzialisiertñ 

(Laßleben, 2009, S.45). 

Der Entwicklungsprozess von Trendsportarten 

Lamprecht et al. (2003) relativieren den revolutionären Charakter von Trendsportarten und 

erläutern, dass sich bei genauerer Betrachtung auch im Trendsportbereich  

Ădie gleichen Institutionalisierungsprozesse abspielen, welche die so genannten 

Normalsportarten bereits früher durchlaufen haben. Trotz der Beschwörung von 

Freiheit und Unabhängigkeit werden erfolgreiche Trendsportarten von 

Normierungs- und Bürokratisierungsprozessen erfasst, die schnell zur Gründung 

von Vereinen und Verbänden führen und schließlich in die Eingliederung in die 

olympische Familie m¿ndenñ (S.33f.).  

Die Entwicklungsprozesse verschiedener Trendsportarten weisen dabei viele Gemeinsamkeiten 

auf. Insgesamt folgen die Prozesse einem Muster, das große Ähnlichkeiten mit dem in den 

Wirtschaftswissenschaften entwickelten Produktlebenszyklus aufweist. Lamprecht et al. (2003, 

vgl. S.37-41) beziehen bei ihrem Entwicklungsmodell von Trendsportarten auch soziale 

Prozesse mit ein (siehe Tabelle 1).  

Die Entwicklung einer Trendsportart beginnt mit der Phase der Invention, die Lamprecht et al. 

(2003) auch als ĂStunde der T¿ftler und Freaksñ (S.39) bezeichnen. Bei diesen Personen handelt 

es sich zumeist um Einzelpersonen, die in keinen organisatorischen Rahmen eingebunden sind. 

Sofern die neue Bewegungspraxis auf einer guten Idee oder einer interessanten Bewegungsform 

basiert, kann es zum Übertritt in die Phase der Innovation kommen. Verbesserung von Technik 

und Material ermöglichen, dass die Bewegungsform einem etwas größeren Teilnehmerkreis 

und Interessenten zugänglich wird. Es kommt zu ersten Ansätzen der Serienproduktion. Durch 

weitere technische Verbesserungen sowie die Verknüpfung von Bewegungsform, 

Lebensgefühl und subkulturellem Charakter gelingt in der dritten Phase (Entfaltung und 

Wachstum) der Durchbruch als Gegenbewegung zum etablierten Sport. Massenmedien werden 
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erstmals in größerem Stil auf die Sportart aufmerksam, wodurch sich die Verbreitung stark 

beschleunigt. Dies führt wiederum zu ersten Konflikten mit der etablierten Sportwelt. Ein 

Beispiel hierfür sind Auseinandersetzungen zwischen Wanderern und Mountainbikern. Auch 

Snowboarder wurden in den Anfangsjahren ihrer Sportart von Liften nicht befördert. Das 

rebellische, revolutionäre Image verschärft die Konflikte. 

Tabelle 1 Das Entwicklungsmuster von Trendsportarten (Lamprecht et al., 2003, S.38) 

 

 

Phase 1 

Invention 

Phase 2 

Innovation 

Phase 3 

Entfaltung und 

Wachstum 

Phase 4 

Reife und 

Diffusion 

Phase 5 

Sättigung 

Kennzeichen Erfindung Entwicklung 

Durchbruch als 

Gegenbewe-

gung 

Differenzierung 

und 

Spezialisierung 

Etablierung 

als ĂNormal-

sportartñ 

Träger 
Einzelperson 

ĂPioniereñ 

Kleine 

Gruppen von 

ĂT¿ftlernñ 

Subkulturelle 

Lebensstil-

gruppen 

Regelmäßiger 

Sportler 

Verschiedene 

Benutzer-

gruppen 

Beachtungs-

grad 

Äußerst 

gering 

Begrenzt auf 

lokale 

Zentren 

Konfrontation 

mit etablierter 

Sportwelt 

Hohe 

Verbreitung, 

Medien-

interesse 

ĂNormaleñ 

Sportbericht-

erstattung 

Kommerziali -

sierungsgrad 

Unikate, 

Einzelan-

fertigungen 

Lokal 

begrenzte 

Produktion 

Entstehung von 

spezifischen 

Märkten 

Produktion von 

Massenartikeln 

Fester 

Bestandteil 

des Sport-

marktes 

Organisa-

tionsgrad 

Keine 

Organisation 

Gering, lokal 

begrenzt 

Informelle 

Gruppen 

Entstehung 

formeller 

Organisation 

Bestandteil 

der etablierten 

Sportorgani-

sationen 

Bedingungen 

für Übertritt 

in nächste 

Phase 

Gute Idee, 

interessante 

Bewegungs-

form 

Anpassung 

an 

Infrastruktur; 

Kultpotenzial 

Marktchancen, 

einfaches 

Erlernen d. 

Bewegung 

Potenzial zur 

Differenzierung 

und 

Spezialisierung 

 

 

In der Phase der Reife und Diffusion verliert die Trendsportart jedoch ihre subkulturelle 

Identität. Konflikte werden beigelegt oder reguliert und Ausbildungs-, Wettkampf- und 

Qualitätsrichtlinien entwickelt. Die ĂTrendsportart wird zur Normalsportartñ (Lamprecht et al., 

2003, S.40). Dies zeigt sich auch in der formellen Organisation und der Etablierung der 

Sportart. Sie findet Eingang in den Schulsport und neu gegründete Organisationen werden von 

älteren Verbänden aufgenommen oder kooperieren mit diesen. Durch das hohe Medieninteresse 

und die Produktion von Massenartikeln wird die Sportart weiter verbreitet. In der Phase der 

Sättigung werden die Wachstumsraten der vorangegangenen Phasen nicht mehr erreicht und 

die Wachstumszahlen stagnieren. Mit Scheininnovationen wird versucht, die Verkaufszahlen 

hoch zu halten. Sofern sich viele Sportler neuen Betätigungsfeldern bzw. Trendsportarten 

zuwenden kommt es jedoch schließlich zu Stagnations- und Schrumpfungstendenzen.  
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Für Lamprecht et al. (2003, S.41) gelten Trendsportarten als erfolgreich, wenn sie sich über 

Phase drei (Entfaltung und Wachstum) hinaus entwickeln. Trendsportarten unterliegen nach 

Ansicht der Autoren den gleichen Entwicklungen und Prozessen wie herkömmliche Sportarten, 

Ăneu ist vielmehr die schnelle und bedingungslose Kommerzialisierungñ (ebd., S.44) und die 

Ăeinzigartige Verkn¿pfung mit wirtschaftlichen Verwertungsinteressenñ (ebd., S.33). Die 

umfassende Kommerzialisierung des Sports zeigt sich mitunter daran, dass Trendsportarten von 

Firmen oftmals zur Imagekorrektur benutzt werden bzw. die Entwicklung von Trendsportarten 

sogar von Unternehmen mit gestaltet wird.  

Positive und negative Aspekte von Trendsport  

Zu guter Letzt soll noch auf mögliche positive und negative Aspekte von Trendsportarten 

eingegangen werden. Bezogen auf Schüler führt Laßleben (2009, S.18-24) u.a. folgende 

positive Aspekte von Trendsportarten auf. 

Trendsportarten können  

- einen Beitrag zu mehr Lebensnähe leisten 

- zur kritischen Reflexion des Sports anleiten 

- die Motivation der Schüler fördern 

- die Selbständigkeit der Schüler fördern 

- zur sportlichen Handlungsfähigkeit beitragen 

- eine dauerhafte Sportausübung unterstützen 

- Differenzierungsmöglichkeiten eröffnen  

- gesteigerte Darstellungsbedürfnisse befriedigen. 

Den hohen Aufforderungscharakter und die motivationsfördernde Art von Trendsportarten 

begründet Laßleben (2009, S.20) durch ihren informellen Charakter und die 

Gestaltungsfreiheit, die infolgedessen mit einer ĂgrºÇeren Bandbreite an Orientierungen und 

Erwartungen ausgeübt werdenñ kºnnen (ebd., S.20) und damit unterschiedliche Sportmotive 

befriedigen. Die Unnormiertheit und Gestaltungsoffenheit sowie die Tatsache, dass die 

Sportarten meist selbstorganisiert ausgeübt werden, fördern überdies die Möglichkeit der 

kreativen Auseinandersetzung und bieten individuelle Differenzierungsmöglichkeiten. Ulbert 

(2001, S.32) ergänzt, dass sich besonders bei Jugendlichen das Interesse vom traditionellen 

organisierten Sport im Verein zum unorganisierten Trendsport verschoben hat und die neuen 

Bewegungspraktiken auch die Möglichkeit besitzen, ausländische Jugendliche zu integrieren.  

Diese Aspekte können jedoch nicht nur im Bereich des Schulsports als positiv angesehen 

werden. Gerade die Möglichkeit des selbständigen Sporttreibens und die größere 

Handlungsoffenheit kommen der aktuellen Sportnachfrage und den Trends im Sport, wie 

Entnormierung und Informalisierung entgegen. Und so sind Trendsportarten Ă[i]nsgesamt é 

auch als diejenigen neuen Sportarten anzusehen, die erfolgreich sind, weil sie die allgemeinen 

Trends im Sport widerspiegeln und damit den Bedürfnissen und Erwartungen der 

sporttreibenden Menschen Rechnung tragenñ (Laßleben, 2009, S.49). 
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Als negative Aspekte und damit als Argumente gegen die Integration in den Schulsport sieht 

Laßleben (2009, S.24-27) eine mögliche finanzielle Mehrbelastung oder das öffentlich 

wahrgenommene Gesundheitsrisiko. Gerade durch die Neuartigkeit der Sportarten haften 

diesen oftmals auch Vorbehalte oder das Image an, verletzungsträchtig zu sein. Überdies 

können die kurzen Lebenszyklen ein Problem darstellen.  

2.1.3. Urbane Sporträume 

Moderne Städte legen heutzutage viel Wert auf ein lebenswertes Image. Eine moderne, 

attraktive Stadt bietet ihren Einwohnern mehr als nur Wohnraum und Arbeitsplätze. 

Insbesondere bei der mobilen Bevölkerung spielen bei der Arbeitsplatzwahl auch weiche 

Standortfaktoren eine immer größere Rolle. Neben der kulturellen Vielfalt, 

Einkaufsmöglichkeiten, Verkehrsanbindung, räumlicher Lage und Freizeitmöglichkeiten 

gewinnt auch das innerstädtische Grün als Erholungs- und Sportraum an Bedeutung. Im 

folgenden Kapitel werden zunächst die aktuellen Trends der Stadtentwicklung und die 

Charakteristika des Sports im urbanen Raum näher erläutert. Im Anschluss daran wird der Frage 

nachgegangen, welche Bedeutung der naturnahen, aktiven Erholung zukommt, wie zeitgemäße 

Sporträume im städtischen Gebiet entwickelt werden und welche Herausforderungen und 

Probleme dabei auftreten können. 

Gesellschaftliche Rahmenbedingungen und aktuelle Trends der Stadtentwicklung 

Der Trend zum Wohnen in der Stadt ist ein weltweites Phänomen. Global gesehen steigt der 

Anteil der Menschen, die in Städten leben, weiter an. Im Jahr 2008 konnten erstmals mehr 

Stadt- als Landbewohner verzeichnet werden. Nach Prognosen der Vereinten Nationen soll der 

Anteil der Stadtbevölkerung bis zum Jahr 2050 sogar auf rund 75 Prozent steigen 

(Bundesverband Garten-, Landschafts- und Sportplatzbau e. V. (BGL), 2014, S.2). Natürlich 

ist dieser Trend länderspezifisch differenziert zu betrachten. In Entwicklungsländern mit einer 

unterentwickelten Infrastruktur ist dieser Trend stärker ausgeprägt als in den modernen 

Industrieländern. Nichtsdestotrotz können viele Städte in Deutschland wie Berlin, Köln, 

Frankfurt oder München ein ungebremstes Einwohnerwachstum verzeichnen (Statistische 

Ämter des Bundes und der Länder in Pegel Köln 2/2015 und Statistisches Bundesamt 2015). 

Kipar (2013, S.66) bestätigt diesen Trend: ĂUrbanitªt ist wieder gefragt und eine neue Lust am 

Stadtraum lässt sich vielerorts erleben. Wohnen, Leben und Arbeiten in der Stadt gewinnt 

zunehmend an Zuspruch, und ein klares āZur¿ck in die Cityó verdrªngt den lange wªhrenden 

Slogan āRaus aufôs Landóñ. Jirku (2013, S.11) spricht hierbei sogar von einem ĂMegatrend zum 

Urban-Lªndlichenñ. Dieser Begriff wurde von der Trendforscherin Li Edelkoort geprägt (vgl. 

ebd., 2013, S.11). Dieser beschreibt den Trend, dass zwar viele Menschen in der Stadt wohnen, 

dabei aber auf bestimmte Elemente, die klassischerweise dem ländlichen Leben zugeordnet 

werden können, nicht verzichten wollen. Hierzu gehören auch öffentliche Grünanlagen, die für 

Naturerleben und Bewegung genutzt werden können. Der ursprüngliche Gedanke der ĂRaus 

aufôs Land-Bewegungñ - in einer intakten Natur zu leben und gegebenenfalls zu arbeiten - wird 

heute auf das Leben in der Stadt transferiert. Und so ist gerade bei der Stadtbevölkerung das 
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Bedürfnis nach Naturnähe und intakter Umwelt stark gestiegen (Garbe, Krukenberg, Rein & 

Rösler, 1998, S.9). Dies stellt die Stadtväter vor die Herausforderung diesen Wünschen gerecht 

zu werden. Die Erkenntnis ist dabei aber nicht neu. ĂSchon um die Jahrhundertwende zum 20. 

Jahrhundert entstand Unbehagen an der Entwicklung in den Großstädten. Camillo Sitte, später 

Martin Wagner und Fritz Schumacher forderten, den sozialen und gesundheitlichen Problemen 

der Bevºlkerung durch Natur in der Stadt entgegen zu wirkenñ (Valentien & Viader, 2013, 

S.29). Diese Städtebauer versuchten, den Entscheidungsträgern ihr Verständnis für attraktives 

Leben in der Stadt näher zu bringen. In Köln konnte Adenauer mit Hilfe des Städtebauers 

Schumacher seinen Generalbebauungsplan umsetzen und so erstmals eine zusammenhängende 

Grünraumplanung verwirklichen. Diese wegweisenden Schritte wurden lange Zeit als gegeben 

angesehen und nicht weiterentwickelt. In jüngerer Zeit hat sich diese Einstellung jedoch 

geändert.  

ĂDer Fokus der Stªdte liegt vermehrt auf einer nachhaltigen, lebenswerten und 

grünen Stadtentwicklung. Zuvor war lange das kulturelle Angebot das wichtigste 

Pfund im Aufbau positiver Stadtidentitªten é Mit der Debatte um Klimawandel 

und dem Entstehen nachhaltigkeitsorientierter, sensibler und gesundheitsbewusster 

Lebensstile begann sich die Prioritªtenhierarchie zu verschiebenñ (von Borries & 

Ahlert, 2013, S.50).  

Zu den ursprünglichen Ăweichen Standortfaktorenñ wie attraktive Kultur- und Freizeitangebote 

gehºren somit seit neuestem auch ein ºkologisches und Ăgr¿nesñ Image der Stadt (ebd., S.50). 

Jirku (2013, S.11) bekrªftigt die Sichtweise der Stadtbevºlkerung nochmals: ĂDie 

Wertschätzung natürlicher Elemente in der Stadt ist in den letzten Jahren enorm gestiegen  

ï parallel zur stªndig steigenden Anzahl Menschen, die in Stªdten wohnenñ. AbschlieÇend 

lassen sich die Gründe für ein Leben in der Stadt folgendermaßen zusammenfassen:  

ĂKurze Wege zur Arbeit, zur Nahversorgung und -erholung sowie nach Hause, ein 

attraktives Freizeit-, Sport- und Kulturangebot ï Menschen wollen im Sinne einer 

gelungenen Work-Life-Integration in einer vitalen Stadt der kurzen Wege leben 

bzw. arbeiten und gleichzeitig von viel Gr¿n umgeben seinñ (BGL, 2014, S.2).  

Sport in der Stadt - Charakteristika urbaner Sporträume 

Bevor auf die Bedeutung von Sportangeboten und naturnaher Erholung weiter eingegangen 

wird, soll zunächst geklärt werden, welche Charakteristika die Sportausübung in der Stadt 

kennzeichnen. Als Rªume f¿r den Sport kommen einerseits Sportanlagen Ăals spezielle f¿r den 

Sport geschaffene Anlagen, beispielsweise Sporthallen, Sportplätze, Tennisplätze, Bäder oder 

Eissporthallenñ (Bundesinstitut f¿r Sportwissenschaft, 2000, S.15) in Frage. Diese beherbergen 

vor allem den organisierten Sport in Vereinen, werden im Rahmen des Spitzensports genutzt 

oder sind durch vorgegebene Zeiten und Eintrittspreise zugangsreguliert. Auf der anderen Seite 

bieten sich Sportgelegenheiten auch auf Anlagen oder Flächen, die zwar vom Sport mit nutzbar 

sind aber zunächst für andere Zwecke geschaffene wurden, beispielsweise Parkanlagen mit 

Rasenflächen für Ballspiele oder Feld- und Waldwege für Langlauf oder Joggen (ebd., S.15). 

Diese werden überwiegend für das unorganisierte und spontane Sporttreiben genutzt und 
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kommen der aktuellen Sportnachfrage mit dem Trend zur Informalisierung, Entnormierung und 

Flexibilisierung entgegen. Auch die europäischen Leitlinien für die Sportentwicklungsplanung 

setzen mittlerweile auf ein breites Bewegungsverständnis und unterscheiden drei Typen von 

Infrastrukturen (Frahsa, 2014), die als Kontinuum angesehen werden:  

- - Sportanlagen  

- - Freizeitinfrastrukturen mit spezifischen Sport- und Bewegungsgelegenheiten 

- - urbane und naturnahe Räume, die für Sport und Bewegung genutzt werden können 

Während früher insbesondere die traditionellen Sportanlagen Orte des Geschehens waren, 

zeigen die empirischen Befunde, dass sich heute ein großer Teil der Sportaktivitäten in der Stadt 

auf Anlagen ohne Zugangsbeschränkung bzw. Sportgelegenheiten abspielt (Wetterich et al., 

2013, S.283). In einer Studie der Berliner Senatsverwaltung für Inneres und Sport zeigte sich, 

dass fast 50 % aller Sport- und Bewegungsaktivitäten auf Frei- und Verkehrsflächen ausgeübt 

werden (zit. n. Dobberstein & Bauermeister, 2013, S.115). Vor allem Parks, Wälder und Wege 

können als die am häufigsten genutzten Orte der Sportausübung angesehen werden. In einer 

Umfrage zum Sportverhalten in Konstanz beherbergten diese 25,4 % der Sportaktivitäten im 

Sommer und 26,1 % im Winter (Woll, Wäsche & Haag., 2012, S.27). Durch den Trend zur 

flexiblen, unorganisierten Sportausübung und den Wunsch nach naturnaher Erholung kann 

angenommen werden, dass der Bedarf an offenen, attraktiven Bewegungsmöglichkeiten, die 

insbesondere durch Grünanalgen, Wälder und Wege abgedeckt werden, weiter bestehen wird. 

Bei einer durchgeführten Delphi-Studie zur zukünftigen Entwicklung von Sportanlagen wurde 

von Experten prognostiziert, dass die Bedeutung von zugänglichen Sportanlagen sowie 

regeloffenen Anlagentypen steigen wird und schnell erreichbare, wohnungsnahe Sport- und 

Bewegungsräume hohe Priorität besitzen werden (Wetterich, 2014a).  

Dass gerade die Nähe zum Wohnort auch heute schon eine zentrale Rolle spielt, stellen 

zahlreiche Autoren heraus. ĂF¿r die Bevºlkerung besitzen vor allem wohnungsnahe Sport- und 

Bewegungsrªume hohe Prioritªt. é Schnelle Erreichbarkeit und eine dezentrale, 

wohnungsnahe Versorgung mit Sport- und Bewegungsräumen sind somit zentrale Bedürfnisse 

seitens der Bevºlkerungñ (Wetterich et al., 2013, S.288). Gleichmann definiert 1963 eine 

empirisch belegte Entfernung von 15 Minuten als Radius, innerhalb dessen sich der größte Teil 

der Erholungsaktivitäten bzw. die kurzfristige Tageserholung abspielt (zit. n. Schemel, 1974, 

S.32). Auch Ulbert (2001, S.42) betont, dass sich im Wohnungsnahbereich - einem Radius von 

20 Gehminuten - die Lebens- und Stadtqualität entscheidet. Das Ziel sollte demnach auch im 

Sportbereich eine Stadt der kurzen Wege sein.  

2.1.4. Bedeutung/Funktionen von naturnahen Bewegungsräumen 

In den vorhergehenden Kapiteln wurde bereits herausgestellt, dass sich der Anteil der 

sportaktiven Bevölkerung sowie die Wertschätzung von Sport stark erhöht haben und gerade 

im städtischen Bereich Grünanlagen für naturnahe Erholung und Bewegung eine zentrale Rolle 

spielen. Sucht man nach Gründen für diese Bedeutungszunahme, so nennen die Autoren 
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zahlreiche positive Funktionen, die der Sport, das städtische Grün oder eine Symbiose aus 

beidem erfüllen. 

Durch das Ansteigen von zeitlichen Freiräumen, Gesundheitsbewusstsein, Lebenserwartung 

und Lebensstandards aber auch aufgrund von Monotonie und Bewegungsarmut heutiger 

Arbeitsformen hat sich das Bedürfnis nach naturnahen Erholungsmöglichkeiten stetig erhöht 

(vgl. Jirku, 2013; Schemel, 1974). Sport- und Bewegungsmöglichkeiten werden deshalb 

zusammen mit viel Grün als wichtiger Standortfaktor und Indikatoren der Lebensqualität 

angesehen (Ulbert, 2001, S.13). Dr. Michael Vesper, Generaldirektor des Deutschen 

Olympischen Sportbundes, propagiert:  

ĂUnsere Stªdte brauchen in Zukunft mehr hochwertige Gr¿nflªchen und urbanes 

Grün, nicht nur, aber eben auch, um mehr Sport und Bewegung für alle Alters- und 

Zielgruppen zu ermöglichen. Mehr Grün und mehr Sport sind zentrale 

Erfolgsfaktoren für mehr Lebensqualität, mehr Standortqualität und mehr soziale 

Qualitªt in unseren Kommunen!ñ (Bundesverband Garten-, Landschafts- und 

Sportplatzbau e.V. (BGL), 2014, S.5). 

Eine weitere Sichtweise betrachtet Grünanlagen und offen gestaltete Räume für Sport und 

andere Nutzungen unter dem Aspekt des Freiraums, der Ăals Katalysator der Stadtentwicklungñ 

(Kipar, 2013, S.72) gesehen wird oder im Sinne eines Potenzialraums Ăzur stªdtischen 

Ressource, zum urbanen Rohstoffñ (Dobberstein & Bauermeister, 2013, S.119) wird. Diese 

Ăweichen Standortfaktorenñ und Entfaltungsmºglichkeiten sind insbesondere für die kreative 

Menschen von Bedeutung (vgl. Becker, 2013). Als weiterer positiver Aspekt wird die 

imagesteigernde Wirkung diskutiert, die bei Bewohner wie bei Besucher einer Stadt 

gleichermaßen zu tragen kommt. Sportangebote, Sportgelegenheiten und Sport-Events Ăbilden 

den Rahmen für die Gestaltung alltäglicher bzw. touristischer Freizeit und prägen das Image 

einer Stadt erheblich mit. Modernes Städte-Marketing versucht, systematisch diese Potenziale 

des Sports zu nutzenñ (Michels, 2003, S.116). Zunehmend erkennen die Verantortlichen in 

Politik und Verwaltung, dass Städtische Grünanlagen Ăein wert- und imagesteigernder Faktor 

im Wettbewerb um die Ansiedlung von Bewohnern, Unternehmen und Beschªftigtenñ (BGL, 

2014, S.3) sind. 

Wissenschaftlich untermauert werden die Postulate von Forschern des Sport Research Centre 

in Sheffield, die die wirtschaftliche Bedeutung des Outdoorsports für die Region Sheffield 

untersuchten. Neben der rein wirtschaftlichen und touristischen Wertschöpfung wird in ihrem 

Abschlussbericht hervorgehoben (Gregory, Davies, Kokolakis & Barett, 2014), dass die 

Möglichkeiten der naturnahen, sportbezogenen Erholung die Attraktivität der Stadt erhöhen 

und Sheffields Outdoor Recreation Sektor auf vielfache Weise positive Effekte kreiert. Gregory 

et al. fassen diese mit den Schlagworten ĂTradeñ, ĂTalent attractionñ, ĂTourism and 

Repositioning of Cityôs image and brandñ (2014, S.12) zusammen. Attraktive Erholungs- und 

Sportmöglichkeiten im naturnahen Raum regen den Konsum an, erhöhen die Attraktivität des 

Ortes als Wohn- und Arbeitsumfeld für talentierte Arbeitskräfte, fördern Tourismus und 

bringen positive Imageeffekte. Die Einwohner schätzen die Tatsache, dass viele naturnahe 
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Sport- und Erholungsmöglichkeiten kostenlos zur freien Verfügung stehen. Dafür investierten 

sie mehr in Outdoorausrüstung, die sich in Sheffield auf 93 Millionen Pfund pro Jahr belaufen. 

Der Konsum der Einwohner liegt damit 3,2-mal höher wie der durchschnittliche Konsum in 

Großbritannien. Als weiteres bedeutendes Ergebnis der Umfrage kann angeführt werden, dass 

58 % der zugezogenen Personen angaben, die Outdoormöglichkeiten von Sheffield hätten ihre 

Standortwahl zu einem signifikanten oder zu einem gewissen Grad (Ăsome extentñ) beeinflusst. 

Darüber hinaus urteilten über Dreiviertel der Befragten (78 %), dass die Outdoormöglichkeiten 

ihre Entscheidung beeinflusst haben, in der Stadt ansässig zu bleiben (ebd., 2014, S.12). 

Insgesamt bewerteten 67 % die Ăgreat outdoorsñ als Ăextrem wichtigñ, 24 % als Ăwichtigñ und 

7 % als Ăetwas wichtigñ, womit diese f¿r 98 % der Bevölkerung eine gewisse Bedeutung 

aufweisen. Die qualitativen Daten untersreichen dieses Ergebnis. Viele Einwohner gaben an, 

dass das Beste an Sheffield die Verbindung von zwei Welten sei: Ăa combination of urban and 

rural livingñ (ebd., 2014, S.12) bzw. Ă[a] dual offer of city living and easy access to outdoor 

activitiesò (ebd., 2014, S.11).  

Die Wertschºpfung durch Ăoutdoor recreationñ belief sich in GroÇbritannien 2012/13 auf  

21 Millarden £. Bezieht man die dadurch generierten Übernachtungen mit ein, erhöht sich 

dieser Betrag auf 27 Millarden £ (Gregory et al., 2014, S.4) 

Als weiterer wichtiger Aspekt werden die gesundheitsrelevanten und präventiven Wirkungen 

herausgestellt. Körperliche Aktivität und aktive Erholung im Grünen helfen der 

Bewegungsarmut im Alltag vorzubeugen, die gesundheitliche Beeinträchtigungen, 

Haltungsschäden oder auch Koordinationsschwächen in den Bewegungsabläufen als Folge hat 

(Ulbert, 2001, S.14). Für Großbritannien schätzen Gregory et al. (2014, S.4) die Kosten durch 

Inaktivität auf 10 Millarden Pfund pro Jahr. Gerade mit Hilfe des Outdoorsports könnten diese 

gesenkt und könnte die Bevölkerung aktiver und damit gesünder werden. In zahlreichen 

wissenschaftlichen Studien werden sowohl die rekreative als auch die protektive Funktion von 

Grünräumen in Siedlungsgebieten beschrieben und verschiedene positive Einflüsse auf die 

Gesundheit der Menschen herausgestellt. So wird beispielsweise dem Zugang zu Parks im 

Wohnungsumfeld ein positiver Einfluss auf die physiologische Stressreaktion von Frauen und 

auf den BMI von Kindern und Jugendlichen zugeschrieben. Die Erholung im Freien scheint 

auch einen günstigeren Einfluss auf die psychische Gesundheit als soziale Aktivitäten oder 

Bewegung in Innenräumen zu haben (vgl. Pfrommer, 2013).  

Eine Forschungsrichtung, die die positiven Wirkungen von körperlicher Aktivität im Grünen 

beleuchtet, kann unter dem Schlagwort Ăgreen exerciseò zusammengefasst werden. Barton und 

Pretty (2010, S.3947) definieren dies als Ăactivity in the presence of natureò. In zahlreichen 

Studien untermauern sie die positiven kurz- als auch langfristigen gesundheitlichen Wirkungen. 

Aufbauend auf einer systematischen Literaturanalyse zu green exercise-Studien kommen auch 

Sharma-Brymer, Brymer und Davids (2015) zu dem Schluss, dass körperliche Aktivität im 

Grünen verglichen mit anderen Kontexten sportlicher Bewegung effektiver das physische und 

psycho-soziale Wohlbefindens steigern. ĂThere is growing evidence that physical activity in 

nature has considerable positive effects on human health far beyond those benefits assumed by 
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physical activity alone, despite a reduction in opportunities for green exerciseñ (Sharma- 

Brymer et al., 2015, S.7).  

Neben den gesundheitlichen Effekten werden besonders auch die sozialen und kommunikativen 

Funktionen hervorgehoben. Ulbert (2001, S.14) führt aus, dass durch Bewegung, Spiel und 

Sport unter anderem soziale Spannungen abgebaut, Kommunikations- und Integrationsprozesse 

verbessert und Kontakte zu anderen Altersgruppen gefºrdert werden kºnnen. ĂWohnungsnahe 

Angebote in diesen Bereichen erweitern die tägliche Erlebniswelt und eröffnen neue Chancen 

des Zusammenlebensñ (ebd., S.14). Auch Kipar (2013) betont die Wichtigkeit von kostenfreien, 

nichtkommerzielle Freiflªchen: ĂSie ermºglichen ungeplante Begegnungen, kostenfreie 

Teilnahme am öffentlichen Leben und den Respekt vor den Interessen der anderen Mitbürger, 

sie dienen schlechthin zur gesellschaftlichen Belebung stªdtischen Lebensñ (S.72). 

Roth et al. (2008, S.9) beschreiben die Wertigkeit kommunaler Grünflächen unter dem 

Gesichtspunkt einer nachhaltigen Kommunalpolitik im Sinne der Agenda 21 und fassen die 

ökologischen, ökonomischen und sozialen Effekte folgendermaßen zusammen: 

Ă¥kologische Aspekte 

- Grundlage des Lebensraumes für Tiere und Pflanzen  

- Verbesserung des Bioklimas durch Filterung von Luftschadstoffen und Feinstaub, 

Erhöhung der Luftfeuchtigkeit, Luftaustausch und Temperaturausgleich 

- Beitrag zur Grundwasserbildung  

Ökonomische Aspekte 

- Indirekte Aufwertung der Kommune als Wirtschaftsstandort 

- Steigerung des lokalen und regionalen Images 

- Beitrag zur Gesundheitsvorsorge der Bevölkerung  

Soziale Aspekte 

- Steigerung der Lebensqualität 

- Schärfung des Umweltbewusstseins durch Vermittlung ökologischer 

Zusammenhänge 

- Naturerlebnisraum als Kontrast zur bebauten Umwelt 

- Positiver Ausdruck der kulturellen Entwicklungñ 

Das Grün der Stadt ist durch die zahlreichen Erwartungen, die daran geknüpft werden, für 

Becker (2013, S.41) eine Art Ăeierlegende Wollmilchsauñ. Neben bereits erwähnten Faktoren 

wie dem Standortbranding oder der gesundheitsfördernden Wirkung des informell und 

selbstorganisierten Sporttreibens ergänzt er, dass die urbanen Freiräume auch eine Antwort auf 

den demographischen Wandel sein können und die Innenstädte gerade für Familien attraktiv 

machen. Zudem gewinnen Grünflächen in Zeiten des Klimawandels als Kaltluftschneisen und 

bei der Rückhaltung von Regenwasser an Bedeutung (vgl. auch Jirku, 2013, S.11; BGL, 2014, 

S.5).  
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Ein letzter, jedoch nicht zu unterschätzender positiver Aspekt von naturnahen Erholungs- und 

Sporträumen im städtischen Gebiet stellt die Verkehrsverminderung dar. ĂWir wollen zurück 

zur Natur, nur keiner zu FuÇñ titeln Sperle und Wilken (1989) und spielen damit auf die 

immense Verkehrsbelastung an, die der Freizeitverkehr bereits seit langer Zeit mit sich bringt. 

Gemäß Arand (1990) werden mehr als die Hälfte der Fahrten dem Freizeitverkehr zugeordnet, 

90 % dieser Freizeitfahrten werden mit dem PKW durchgeführt und in diesem Bereich werden 

mehr und längere Wege als für andere Fahrtzwecke in Kauf genommen (zit. n Mürb, Danz & 

Mürb-Trachte, 1994). ĂDer Freizeitverkehr trägt damit nicht nur zur Erhöhung der 

Umweltbelastung in den Städten und deren Umland bei, er bewirkt auch eine Minderung der 

Erholungsqualitªt der Freirªume insbesondere in den Erholungsgebieten der freien Landschaftñ 

(Mürb et al., 1994, S.2). Als weitere negative Folgeerscheinungen der ĂStadtfluchtñ kºnnen der 

Landverbrauch und die Zersiedelung durch Ersatzwohnformen wie Zweitwohnungen, 

Ferienhäuser, Campinganlagen angeführt werden. Die Bereitstellung von naturnahen Flächen 

für Erholung und Sport kann somit indirekten einen positiven ökologischen Effekt mit sich 

bringen, da er die Menschen in der Stadt hält und zur Verkehrsverminderung beiträgt.  

2.2. Sportentwicklungsplanung im urbanen Raum 

Nachdem die Bedeutung der naturnahen Erholung und sportlichen Betätigung im urbanen 

Raum erläutert wurde, stellt sich nun die Frage, wie Sportstätten und Bewegungsräume 

(allgemein und im Bereich der Trendsportarten) entwickelt und welche Anforderungen an die 

Bewegungsräume gestellt werden. Hierzu sollen zunächst bestehende Instrumente der 

Sportentwicklungsplanung erläutert werden, bevor im Anschluss auf konkrete Umsetzungen 

und mögliche Herausforderungen und Probleme sowie auf Lösungsstrategien eingegangen 

wird. 

2.2.1. Bestehende Instrumente der Sportentwicklungsplanung 

Die Entwicklung von zeitgemäßen Sportstätten und Sportangeboten ist in die kommunale 

Sportentwicklungsplanung eingebunden. Stellt man sich die Frage, wie konkrete Projekte 

realisiert werden können, ist es demnach auch bedeutsam, sich über diesen Ă¿bergeordneten 

Rahmenñ und das Vorgehen planender Akteure ein Bild zu machen. Allgemein betrachtet ist 

die kommunale Sportentwicklungsplanung nach Rütten et al. (2003) Ăein zielgerichtetes 

methodisches Vorgehen, um die infrastrukturellen Rahmenbedingungen (Raum, Angebot und 

Organisation) für Sport und Bewegung der Bevölkerung zu sichern.  

Sie beinhaltet: 

- Schaffung notwendiger empirischer Grundlagen (Bestands- und Bedarfsermittlung) 

- Festlegung von Zielen, Prioritäten und Maßnahmen 

- Abstimmung mit allen relevanten Interessensgruppen 

- Qualitätssicherung und Evaluationñ (S.8f.) 
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In diesem übergeordneten Rahmen der Sportentwicklungsplanung werden somit Ziele und 

Maßnahmen für die künftige Entwicklung des Sports in der Bevölkerung sowie für die dafür 

erforderlichen Sportstätten definiert. Untergeordnet unter diesen weitergehenden Begriff ist die 

Sportstättenentwicklungsplanung (siehe Abbildung 2). In diesem Ăwerden die notwendigen 

Forderungen nach Sportanlagen und Sportgelegenheiten, nach Standorten, Benutzungszeiten 

und finanziellen Ressourcen festgelegt, die in Konkurrenz zu anderen Planungen und der hinter 

diesen stehenden gesellschaftlichen Gruppen stehenñ (Bundesinstitut f¿r Sportwissenschaft, 

2000, S.11). Der Sportstättenentwicklungsplan bildet wiederum die Grundlage für die 

anschließende bzw. untergeordnete Projektplanung von konkreten Sportstätten (ebd., S.11). 

 

Abbildung 2 Sportentwicklungsplanung auf verschiedenen Ebenen 

Konkret wurden seit der Mitte des letzten Jahrhunderts verschiedene Instrumente entwickelt, 

um den Bedarf an Sportanlagen und ïgelegenheiten adäquat zu planen und Ziele und 

Maßnahmen für die künftige Sportentwicklung zu erarbeiten. Die wichtigsten Ansätze sollen 

im Folgenden kurz vorgestellt werden.  

Richtwertbezogener Ansatz des Goldenen Plans  

Der Goldene Plan, der 1960 verabschiedet wurde, zielte auf die Formulierung von Richtwerten 

zum Bau von Sportanlagen in Kommunen ab. Die Planung wurde dabei anhand von 

ĂBedarfszahlen in qm pro Einwohner einer Gemeinde für verschiedenen Sportanlagen 

vorgegebenñ (R¿tten et al., 2003, S.94). Auch wenn dieses Vorgehen aus heutiger Sicht nicht 

mehr zeitgemäß erscheint und sich einzig und allein an den Normen und Vorstellungen des 

Wettkampfsports orientierte, so zog dieses nationale Ausbauprogramm in Westdeutschland 

eine Ăinternational einzigartige Sportanlagenstrukturñ (Wopp, 2011, S.17) nach sich. Innerhalb 

von 30 Jahren kam es unter anderem Ăzu einer Verdreifachung der (Schul-)Turn- und 

Sporthallen, zu einer Verfünffachung der kommunalen Hallenbäder, zu einer Verdopplung der 

überwiegend kommunalen Sportplätze und einer Vervielfachung der kommunalen Spielplätzeñ 

(Deutsche Vereinigung für Sportwissenschaft (dvs), 2010, S.10). 
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Als Vorteil des Ansatzes kann die vermeintlich einfache Handhabung angesehen werden, dem 

jedoch der Nachteil der unzureichenden Nachfrageorientierung gegenübersteht (vgl. Rütten et 

al., 2003). Als weitere methodische Schwächen der richtwertbezogenen Methode führt Wopp 

(2012, S.112, zit. n. Verch, 2014, S.178) an, dass Einwohnerzahlen sozialräumlich 

undifferenziert verwendet, aktuelle und zukünftige Altersstrukturen und das tatsächliche 

Sportverhalten ignoriert werden und darüber hinaus weder Qualitätssicherung der Sportstätten 

noch Integration in die Sportentwicklungsplanung stattfindet.  

Verhaltensbezogene Ansätze: 

Bis Anfang der 1980er Jahre blieb die Vorstellung bestehen, Ădass ein wettkampforientierter 

Sport in seinen Disziplinen, funktionsgetrennt und standardisiert, die Bewegungsbedürfnisse 

der Bevºlkerung adªquat abbildeñ (Verch, 2014, S.177). Doch nach der quantitativen 

Grundversorgung anhand des Goldenen Plans wurde zunehmend die Notwendigkeit gesehen, 

die Bedarfe aus qualitativer Sicht zu spezifizieren und etwaige regionale und kommunale 

Unterschiede zu ber¿cksichtigen. Zudem waren in den 1980er Jahren Ăder āWandel des Sportsó 

und die āverªnderte Sportnachfrageó un¿bersehbar geworden; der gesellschaftliche 

Differenzierungs- und Individualisierungsprozess hatte zu einer Pluralisierung der Formen der 

Bewegungskultur und zu einem nachhaltig verªnderten Sportpanorama gef¿hrtñ (H¿bner & 

Wulf, 2014, S.109). Die Herausforderung, dieses Sportpanorama differenziert abbilden zu 

können, führte zur Entwicklung verhaltensorientierter Verfahren wie etwa dem Leitfaden des 

Bundesinstituts für Sportwissenschaft (Rütten et al., 2003). Das Ziel dieser Verfahren besteht 

darin, die tatsächliche Sportnachfrage der Einwohner einer Kommune als Ausgangspunkt für 

die Bedarfsermittlung zu nehmen und das Sportverhalten anhand von empirischen Verfahren 

repräsentativ zu ermitteln (vgl. dvs, 2010; Rütten et al., 2003).  

ĂDieser Ansatz geht nicht mehr von allgemeinen Orientierungswerten aus, die 

praktisch für alle Kommunen mit vergleichbarer Einwohnerzahl den gleichen 

Bedarf an Sportanlagen unterstellen. Stattdessen wird mit ihm der spezifische 

Bedarf an Sportanlagen einer Kommune über die aktuelle Sportnachfrage und als 

Ergebnis einer Bilanzierungsrechnung zwischen der Nachfrage nach Sportanlagen 

und dem vorhandenen Bestand in dieser Kommune empirisch bestimmtñ (dvs, 

2010, S.11f.).  

Empirische Analysen spielen im Forschungsfeld der kommunalen Sportentwicklungsplanung 

aktuell eine große Rolle (Wulf, 2014). Es herrscht Einigkeit, Ădass Bevºlkerungsbefragungen 

zum Sportverhalten Kernbestandteil einer zeitgemäßen kommunalen 

Sportentwicklungsplanung sindñ (H¿bner & Wulf, 2014, S.109). Insbesondere seit dem Jahr 

2000 hat die Anzahl der Sportverhaltensbefragungen stark zugenommen. Allein in den Jahren 

2008-2012 wurden 109 Befragungen durchgeführt, genauso viele wie in den  

25 Jahren davor (Wulf, 2014, S.188). 
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Kooperative Sportentwicklungsplanung 

Der kooperative Ansatz der Sportentwicklungsplanung knüpft an die zuvor geschilderte 

verhaltensorientierte Methode der Bedarfsermittlung an und erweitert diese um Ădie āsubjektive 

Perspektiveóñ (dvs, 2010, S.12). Die Ăósubjektive[n] Bedarfeó vor Ortñ (R¿tten et al., 2003, 

S.94) werden hierbei nicht nur anhand des messbaren Sportverhaltens ermittelt, sondern 

kommen durch die Beteiligung aller relevanten Einzelpersonen und Interessensgruppen (sog. 

ĂStakeholdernñ) zustande, wie beispielsweise Bürger, Vereine, politische Entscheidungsträger 

und Experten (z. B. der Stadtverwaltung) (dvs, 2010, S.12; Rütten et al., 2003, S.94).  

Die Planungs- und Entscheidungsprozesse werden in einem offenen und demokratischen 

Austausch gestaltet (Rütten et al., 2003, S.13), wobei die empirisch ermittelten Daten 

interpretiert und mit fachlichen Zielvorstellungen der Teilnehmer ergänzt werden (vgl. Tibbe, 

2014, S.100). Durch die möglichst heterogene und breite Zusammensetzung der lokalen 

Planungsgruppen (Wetterich, 2014b) sollen die unterschiedlichen Perspektiven aller 

betroffenen Stakeholder integriert werden (Rütten et al., 2003, S.13). Diese Ănetzwerkbasierte 

Abstimmung relevanter Akteureñ stellt nach Wetterich (2014b, S.121) das zentrale Element 

dieser Art der Sportentwicklungsplanung dar. 

Obwohl bei partizipativen Verfahren wie der kooperativen Sportentwicklungsplanung auch 

eine empirische Absicherung stattfindet und privat organisierte Sportler anhand von 

Sportverhaltensstudien berücksichtigt werden, werden hinsichtlich der Subjektivität der 

Bedarfsbestimmung in der Literatur auch Kritikpunkte diskutiert. So sieht Wetterich die 

ĂGefahr eines Ungleichgewichts bei der Zusammensetzung der Planungsgruppeñ (2014b, 

S.125) sowie die Prägung durch Partikularinteressen und weist auf eine ungenügende 

Berücksichtigung des privat und gewerblich organisierten Sports hin. 

Integrierte Sportentwicklu ngsplanung  

Der Ansatz der integrierten Sportentwicklungsplanung (vgl. Rütten et al., 2003, S.16f.) stellt 

den Versuch dar, die Vorteile der anderen Ansätze zu vereinen und Nachteile auszugleichen. 

Dazu werden die Konzepte der kooperativen Planung sowie mit der Bedarfsermittlung nach 

verhaltensorientiertem und richtwertbezogenem Ansatz zusammengebracht, um Vorteile aller 

Planungsansätze zu nutzen. Gemäß Rütten et al. (2003, S.94) stellt dieses Vorgehen 

Ăgegenwªrtig die umfassendste und zugleich angemessenste Form der kommunalen 

Sportentwicklungsplanung darñ und gewªhrleistet die beste Basis im Hinblick auf Evaluation 

und Qualitätsmanagement.  

Die neueren Ansätze haben insgesamt den Vorteil, dass sie genauer auf die Entwicklung von 

Maßnahmen zur infrastrukturellen Sportförderung und deren Umsetzungsprozesse eingehen. 

ĂDar¿ber hinaus wird hier besonderer Wert auf die Akzeptanz von Planungen bei 

Bürgern und anderen Betroffenen gelegt, um damit nicht zuletzt die 

Erfolgsaussichten im Hinblick auf die Umsetzung von Maßnahmen (z.B. Bau und 

Nutzung von Sportanlagen, Aufbau von Kurssystemen) zu erhºhenñ (R¿tten et al., 

2003, S.95). 
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Tabelle 2 Die Struktur des Bewegungsraum-Managements im Überblick (Roth et al., 2008, S.18) 

Baustein Aufgaben Instrumente Akteure 

p
o

lit
. 
H

a
n
d

lu
n
g

s
ra

h
m

e
n 

Vorgaben der 

Kommunal-

politik und 

Koordinierung 

- Schaffung eines organisa-

torischen Rahmens 

- langfristige 

Entwicklungsziele 

definieren 

- Kommunikations-plattform 

- Steuerungsinstanz BEMA 

- Agenda 

- Charta 

- Pakt 

- Arbeitsgruppe 

- Netzwerk 

- Fachamt 

- Vertreterinnen 

- und Vertreter der 

- Kommunalpolitik 

- Amts-/ 

Abteilungsleiterin

nen und ïleiter 

P
la

n
u

n
g

s
p

ro
z
e
s
s

 

Bestands- und 

Bedarfs-

analyse 

- Bestands-/ 

Bedarfserhebung 

Bewegungsräume 

- Stärken- Schwächen 

Analyse 

- Kommunikationsplattform 

(GIS) 

- Abgleich von Angebot und 

Nachfrage 

- Sportverhaltens-

studie 

- Besucher-

Befragung und 

Zählung 

- Bewegungsraum-

Informationssystem 

- Bürgerinnen und 

Bürger 

- Fachämter 

- Koordinierungs-

stelle 

- Lokale Akteure 

Angebots-

entwicklung 

- Entwicklung von 

Leitbildern und Strategien 

- Festschreibung von 

Handlungszielen 

- Thematisierung von 

Attraktionen 

- Zielkatalog - Koordinierungs-

stelle 

U
m

s
e
tz

u
n

g
s
p

ro
z
e
s
s

 

Planung, 

Umsetzung 

und Weiter-

entwicklung 

der Angebote 

- Umsetzung von Projekten/ 

Maßnahmen zur 

Erreichung der 

Handlungsstrategien 

- Modellentwicklung 

- Maßnahmenkatalog 

- Handlungs-

empfehlung 

- Aktionsprogramm 

 

- Koordinierungs-

stelle 

Erfolgs-

kontrolle 

und Evaluation 

- Evaluierung der 

Einzelmaßnahmen 

- Plan-Do-Check-

Act-Kreislauf 

- Koordinierungs-

stelle 

 

Als Gemeinsamkeiten der verschiedenen neueren Ansätze kommunaler 

Sportentwicklungsplanung (wie leitfadenorientierte, kooperative, integrierte, 

problemorientierte) fasst Hübner (2011, S.64) folgende Merkmale zusammen. Die 

repräsentative Sportverhaltensstudie wird als elementarer Baustein angesehen, meist werden 

Angebots-Bedarfs-Bilanzierungen aufgestellt und es kommen mehr oder weniger kooperative 

Planungsverfahren zum Einsatz. Zusätzlich wird die Forderung aufgestellt, die Arbeit 

möglichst stark in die allgemeine Stadtentwicklung einzubinden.  
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Verschiedene Autoren plädieren dafür, Sport ï und Sportraumentwicklung nicht nur aus einer 

übergeordneten, gesamtstrukturellen Stadt- bzw. Regionalplanungsperspektive zu betrachten, 

sondern die makrospezifische Planungsarbeit mit Ăstandort- und projektbezogenen 

Vertiefungsstudien im Mikrobereich der Stadtteil- und Quartiersebeneñ (Koch, 2014, S.291) zu 

ergänzen. Ein zeitgemäßes Gesamtkonzept, das etablierte Planungsinstrumente und -strukturen 

aufgreift und diese mit dem Mikrobereich der konkreten Angebotsentwicklung ergänzt, ist das 

von Roth et al. (2008) entwickelte Instrument des kommunalen Bewegungsraum-Managements 

(BEMA). Ziel des BEMA ist es, Stªdten und Gemeinden Ăeine umfassende und effiziente 

Planung siedlungsnaher Freiflªchenñ (ebd., S.13) zu ermöglichen. Das Organisationsmodell 

kommt dabei besonders dem modernen Freizeitverhalten entgegen und trägt dem verstärkten 

Bedürfnis nach naturnahen Bewegungsräumen Rechnung (siehe Tabelle 2).  

Als Vorteil des Instruments ist die Anwendungsorientierung zu sehen. So wird die 

übergeordnete Zielperspektive mit der konkreten Handlungsebene verbunden. Checklisten zu 

relevanten Fragen aller 5 Bausteine geben praktische Hilfestellungen, um kommunale Grün- 

und Freiflächen zu entwickeln, zu managen und dauerhaft zu erhalten. 

2.2.2. Angebotsentwicklung - Kriterien und Anforderungen 

zeitgemäßer Sportraumentwicklung 

Nachdem in vorhergehendem Kapitel auf den übergeordneten Rahmen der 

Sportentwicklungsplanung eingegangen wurde, soll nun die Umsetzung konkreter Projekte 

bzw. Sportstätten beleuchtet werden.  

Aus dem beschrieben Trend zum selbstorganisierten Sporttreiben und der Tatsache, dass dabei 

insbesondere Wiesen, Parks und Wege genutzt werden, ergibt sich die Konsequenz, mehr Grün- 

und Freiflächen für den informellen, nicht vereinsgebundenen Sport bereitzustellen. Roth et al. 

(2008) fassen die wichtigsten Kriterien für die Entwicklung von qualitativ hochwertigen, 

siedlungsnahen Flächen zur Nutzung als naturnahe Bewegungsräume zusammen (siehe  

Tabelle 3). Der Kriterienkatalog enthält dabei Anhaltspunkte zu Lage, Standort, aber auch zu 

psychosozialen Faktoren, Umweltfaktoren, etwaigen konkurrierenden Nutzungen, 

Zielsetzungen der Stadtentwicklungsplanung sowie zum Eigentums- und planungsrechtlichen 

Rahmen. 

Ein wichtiges Kriterium, das sich auch aus der Schilderung der aktuellen Sportentwicklung im 

urbanen Umfeld ergibt und auch von anderen Autoren thematisiert wird, ist die Notwendigkeit, 

Sportstätten in unmittelbarer Nähe zum Wohnumfeld zu verwirklichen und mit diesem zu 

verflechten. Dahinter steht die ĂAnnahme, dass nahegelegene Sportinfrastruktur und damit 

verbundene Angebote aufgrund geringerer Reisekosten eher genutzt werdenñ (Breuer, 

Hallmann & Wicker, 2014, S.218) und die Angebotsvielfalt im Wohnungsnahbereich einen 

wichtigen Standortfaktor darstellt. Die Sportangebote sollten deshalb zu Fuß, per Rad oder mit 

öffentlichen Verkehrsmitteln gut erreichbar sein (siehe Kapitel 2.1.3).  



Theoretische Grundlagen 

25 

Tabelle 3 Kriterien für die Entwicklung von qualitativ hochwertigen, siedlungsnahen Flächen zur Nutzung als naturnahe 

Bewegungsräume (nach Roth et al., 2008, S.37) 

Kriterien  
Kriterien für eine Nutzung als multifunktionaler 

Bewegungsraum 

Lage 

- Erreichbarkeit 

- Einzugsbereich 

 

- Lage innerhalb eines Wohnsiedlungsbereichs 

- über einen Fuß- oder Radweg gefahrlos zu erreichen 

- Anbindung an den ÖPNV 

- ausreichend Bewohner im Einzugsbereich 

Standort: 

- Zugänglichkeit 

- Topographie 

- Flächengröße und -form 

- Bodenverhältnisse 

- Oberflächenstruktur 

 

- vorhandene offene Zugänge 

- vorhandene, die Fläche erschließende Wege 

- abwechslungsreiches Gelände 

- freie Fläche von mindestens fünf Hektar 

- Abfluss von Niederschlagswasser  

- Wiese, strapazierfähiger Rasen ohne extreme  

Bodenunebenheiten 

- Büsche und Bäume als raumbegrenzende Elemente 

Psychosoziale Faktoren 

 

- raumgliedernde Erschließungsachsen 

- Flächen sind offen nutzbar (z.B. Spielwiese) 

- Nutzerspuren/Nutzergruppen vorhanden 

- eingeschränkt einsehbare Bereiche 

Umweltfaktoren 

- Emissionen (Lärm) 

- Immissionen 

- ausreichende Abstände vorhanden 

- Geländeeinschnitt, Böschungen, Wälle 

- Bepflanzungen 

- Ăweicheñ Belªge (Rasen, Wiese) 

- Lage innerhalb gering belasteter Stadtteile 

Konkurrierende Nutzungen oder 

Funktionen 

- keine Konkurrenz 

- genügend Ausweichmöglichkeiten in unmittelbarer 

Nähe 

Zielsetzungen der 

Stadtentwicklungsplanung 

- Raum als Freifläche sichern/entwickeln 

- bei Verlust von Grünflächen Kompensation durch 

Ausgleichsmaßnahmen 

Eigentums- und 

planungsrechtlicher Rahmen 

 

- im Bebauungsplan als öffentliche Grünfläche 

festgesetzt (mit Zusatzeintrag Ăbewegungsaktive 

Nutzungñ) 

- Fläche in städtischem Besitz 

- günstige Pachtmöglichkeiten 

- Bereitschaft zu vertraglichen Regelungen 

 

Als weitere Kriterien für die Anlage von Grün- und Freiflächen für den informellen, nicht 

vereinsgebundenen Sport werten Nohl und Richter (1988) geringe Reglementierungen sowie 

die Offenheit für Improvisation und freie Nutzung. Entsprechende Sportflächen 

charakterisieren die Autoren als Ăeinfach, veränderbar, multifunktionalñ (ebd., S.24). Auch 

andere Autoren betonen die Bedeutung der individuellen Nutzungsmöglichkeiten und die 



Theoretische Grundlagen 

26 

Offenheit der Anlagen (vgl. Koch, 1997) die dem informellen Sporttreiben entgegen kommt. 

Durch die Pluralität der Sportstile gilt es überdies ein multioptionales Angebot zu schaffen, das 

verschiedene Nutzungsoptionen ermöglicht. Die Zentralstelle für Normungsfragen und 

Wirtschaftlichkeit im Bildungswesen (ZNWB) stellt in ihren Praxisbeispielen neben der spiel- 

und naturnahen Gestaltung von Spiel- und Sportanlagen die Offenheit der Anlagen, eine 

notwendige Funktionsüberlagerung und eine Vielgestaltigkeit der Freizeitangebote heraus 

(Koch & Meyer-Buck, 1997, S.5). Eine gewisse Zielgruppenspezifität in Bezug auf die 

Ausgestaltung und Ausstattung der Bewegungsräume sollte jedoch bei aller Offenheit nicht 

außer Acht gelassen werden. Beispiele zur zielgruppenspezifischen Gestaltung von 

Bewegungsräumen liefert Kretschmer (2007).  

Neben der Planung der Freiflächen und der primär für den Sport benötigten Infrastrukturen 

sollten auch sekundäre Infrastrukturelemente (vgl. Roth et al., 2008, S.42), wie Ankunftsräume, 

Parkmöglichkeiten oder Aufwärmmöglichkeiten etc. berücksichtigt werden. Darüber hinaus 

gilt es Komfortstandards und elementare Bedürfnisse zu beachten. Hierunter fallen 

physiologische Bedürfnisse (wie Verpflegung oder Toiletten), soziologische Bedürfnisse (wie 

Treffpunkte, Einstiegs- oder Beobachtungsorte) sowie Sicherheitsbedürfnisse (wie 

beispielsweise ausreichende Informationen, Beleuchtung) (ebd., S.39).  

Als weiterer Aspekt gilt es neben den Angebotselementen stets auch die Qualität der Umgebung 

zu berücksichtigen, denn Natur und Landschaft stellen für die Sporttreibenden mehr als nur 

eine Kulisse ihrer Aktivitäten dar. Das Erleben einer naturnahen, von negativen 

Umwelteinflüssen weitgehend verschonten Umgebung ist einerseits wichtiger Teil der aktiven 

Erholung. Andererseits verweist Peters (2010, S.32) darauf, dass Ăneben der Sach- und 

Inhaltsebene von Themen und Personen die Darstellungsebene mit ihren spezifischen 

Inszenierungsformen immer bedeutender zu werden scheintñ. Dass dies nicht immer naturnahe 

Erholungsräume sondern durchaus auch urbane Szenerien betrifft, zeigt das Beispiel der Kölner 

Domplatte, das Peters (2010, S.31) als Ăb¿hnenhafte Plattform kºrper- und 

bewegungskultureller Performanzenñ mit Inlineskatern, Skateboardern und BMX-Fahrern 

beschreibt. Der Autor führt verschiedene Gründe auf (ebd., S.36-37), die die Kölner Domplatte 

zum ĂHotspot der informellen Sportpraxis des Street-Skatensñ (ebd., S.36) machen:  

- physische Beschaffenheit optimal (glatter Naturstein, Handläufe, Beet etc. für kreative 

Entfaltung)  

- gute Erreichbarkeit (Hauptbahnhof, jugendliche Skater) und zentrale Lage mit guten 

Versorgungsstrukturen (Supermarkt, Kiosk, Toiletten), weitere interessante Skatespots 

- über Jahrzehnte verfestigtes Skateboard-Image; spontanes Antreffen von 

gleichgesinnten Sportlern  

- Ăurbaner Spektakelraumñ (ebd., S.37), viel Publikum 

- auch andere Ereignisse wie Demonstrationen, Konzerte etc. 

- Aneignung eines ´natürlichen´ urbanen Raums ermöglicht Gestaltung von Raum und 

Ăkreative Umwidmung scheinbar festgelegter Zuschreibungenñ (ebd., S.37) 
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- Ăsymboltrªchtige Kulisseñ (ebd., S.37), exklusive Szenerie für ästhetische Praxis des 

Skateboardens insbesondere für Selbststilisierungs- und Inszenierungspraktiken 

wichtig; mediale Aufarbeitung wichtiger Bestandteil 

- é 

Während manche Zielgruppen eher die Abgeschiedenheit und Ruhe naturnaher 

Erholungsräume suchen, setzen andere ihre sportliche Praxis bewusst vor Publikum in Szene 

und beziehen vor allem in der medialen Darstellung auch urbane Elemente mit in die 

Inszenierung ein. Neben einer rein funktionellen Betrachtung müssen schließlich bei der 

Planung von Bewegungsräumen auch Lebensstile und emotionale Aspekte berücksichtigt 

werden (vgl. Dobberstein & Bauermeister, 2013, S.113).  

Neben all diesen qualitativen Kriterien zur Sportraum-Entwicklung dürfen natürlich nicht die 

gesetzlichen Vorgaben außer Acht gelassen werden. Im Wesentlichen sind bei 

Planungsvorhaben Haftungsregelungen und Verkehrssicherungspflichten zu beachten (vgl. 

Roth et al., 2008, S.44) 

2.3. Herausforderungen, Konfliktpotenziale und Lösungsstrategien zur 

Entwicklung urbaner, naturnaher Sporträume 

2.3.1. Herausforderungen und Problemfelder/Konfliktpotenziale 

aktueller Sportentwicklungsplanung 

Aus den geschilderten Trends der Sport- und Stadtentwicklung können zusammenfassend 

Herausforderungen formuliert werden, die eine aktuelle Sportentwicklungsplanung zu 

bewältigen hat. Koch (1997) definiert hierzu in einem Orientierungshandbuch für Vereine und 

Kommunen wesentliche Rahmenbedingungen, die es in Bezug auf eine zukunftsorientierte 

Sportstättenentwicklung zu beachten gilt (siehe Abbildung 3): 

- ĂZunehmender Sanierungs- und Modernisierungsdruck im Sport- und 

Sportstättenbestand der Kommunen und Sportvereine (reparaturbedürftige Technik 

und Bausubstanz, veränderte Raumansprüche).  

- Weiterer Bedarf an neuen Sportanlagen und anderen Bewegungsräumen, die sowohl 

dem wettkampfbezogenen Leistungssport als auch den wachsenden Bedürfnissen nach 

spiel- und geselligkeitsbetonter Bewegung gerecht werden.  

- Erhöhte Planungsanforderungen durch den Natur-, Umwelt- und Denkmalschutz. 

- Finanzielle Engpªsse in den ºffentlichen Haushaltenñ (S.10).  
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Abbildung 3 Entwicklungsleitbild: Der Bewegungsraum im Spannungsfeld menschlicher Grundbedürfnisse und 
ökologischer sowie ökonomischer Rahmenbedingungen (Koch, 1997, S.26) 

Der Mangel an Sporträumen und Freiflächen für den informellen, nicht-organisierten Sport 

einerseits und der Modernisierungs- und Sanierungsdruck bestehender Anlagen andererseits hat 

dazu geführt, dass viele Autoren die aktuelle Sportlandschaft kritisch betrachten. Der Bedarf an 

sportgeeigneten, urbanen Räumen übersteige längst den Bedarf an formalen Sportanlagen 

(Dobberstein & Bauermeister, 2013, S.119). Doch die nach wie vor traditionelle 

Sportauffassung in stadtpolitischen Führungsetagen und der starke Einfluss der Vereine und 

Verbªnde f¿hrt dazu, dass Ă[d]ie kommunale Sportentwicklungsplanung als Aufgabenfeld der 

Sportpolitik é weitgehend den modernen und innovativen Anspr¿chen der verªnderten 

Sportkultur nicht gerechtñ (Michels, 2003, S.118) wird. Ott (2014, S.271) wirft sogar die 

kritische Frage auf, Ăwieweit das derzeitige Sportraumangebot eine Sportentwicklung fºrdert, 

zulªsst oder sogar verhindertñ.  

In einer Umfrage zur Sportentwicklung in Konstanz wurden als Gründe, die Menschen an der 

Sportausübung hindern, am häufigsten die Kosten (39,2 %), die Erreichbarkeit der 

Sportanlagen (15,2 %) sowie fehlende Infrastrukturen und Sportanalgen (15,2 %) genannt 

(Woll et al., 2012, S.35). Die Empfehlungen für Konstanz decken sich dabei mit den 

Empfehlungen zahlreicher anderer Autoren.  

ĂIn der Sportentwicklungsplanung sollte die hohe Bedeutung des informellen 

Sports durch frei zugängliche und eine flächendeckende Versorgung mit 

Sportstätten und Sportgelegenheiten berücksichtigt werden. Eine wohnortnahe 

Versorgung mit frei zugänglichen Sportanlagen und Sportgelegenheiten sollte 

elementarer Bestandteil einer ganzheitlichen Stadtentwicklung sein. Dabei sind 

insbesondere der Erhalt und die Schaffung von nicht-normierten 

Bewegungsräumen (Freiflächen, Wege, etc.) zu beachtenñ (Woll et al., 2012, S.81).  

Neben der Schaffung von landschaftsästhetisch und sportfunktional hochwertigen Flächen und 

offen zugänglichen Bewegungsräumen für das unorganisierte und spontane Sporttreiben 
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(Mailänder, 2012; Ulbert, 2001; Wetterich, 2014a) werden von verschiedenen Autoren auch 

die Verringerung von Zugangsbeschränkungen durch die Öffnung von traditionellen 

Sportanalgen als Handlungsempfehlung diskutiert (vgl. Wetterich et al., 2013, S.283).  

Eine weitere Herausforderung ergibt sich durch die Pluralität der Sportstile. Sportanlagen 

unterliegen einem gewissen Anpassungsdruck, um der sich Ădynamisch verªndernde[n] 

Sportnachfrageñ (Ott, 2014, S.272) gerecht zu werden. Klassische Sportstªtten kºnnen dabei 

auf die Dynamik der Sportentwicklung nur eingeschrªnkt eingehen. ĂSchwierigkeiten ergeben 

sich aus der schwer anpassbaren Baustruktur, der unzureichenden Typenvielfalt und den 

begrenzten finanziellen und ºkologischen Ressourcenñ (Dobberstein & Bauermeister, 2013, 

S.116). Somit Bedarf es auch neuer Konzepte, die anpassungsfähig, flexibel und multioptional 

nutzbar sind, um die Diversität im Sportverhalten zu bewältigen. Als Herausforderungen für 

die Sportentwicklungsplanung ergibt sich hierbei auch die Inklusion aller sozialen Gruppen 

(vgl. Hartmann-Tews, 2014). ĂIm Vordergrund sollte das Ziel stehen, jedem Menschen ï egal 

wie alt, wie gesund, welcher sozialen oder ethnischen Herkunft und welchen Geschlechts ï ein 

ihn ansprechendes Angebot für Bewegung, Spiel und Sport in seinem Wohnungsumfeld zu 

machenñ (Ulbert, 2001, S.13). Auch Trendsportarten können eine Möglichkeit darstellen, neue 

Sportgelegenheiten zu schaffen und neue Zielgruppen zu motivieren. Ihnen wird jedoch oft eine 

schnelllebige Entwicklung unterstellt, die Planer verunsichert. ĂAllzu oft werden hier modische 

Erscheinungen mit manifesten Trends verwechseltñ (Michels, 2003, S.128). Michels (2003) 

plädiert jedoch dafür, dass sich die Vielfalt der gegenwärtigen Sportkultur auch im Sport-

Konzept einer Stadt widerspiegeln sollte und auch Trendsportarten angemessen thematisiert 

werden sollten, nicht nur im Rahmen von Events, sondern mit kontinuierlichen Angeboten und 

Rahmenbedingungen für die aktive Partizipation.  

Als Entwicklungshemmnisse sieht Ott (2014, S.271) u.a. einen Mangel an Erfahrungswissen 

über neue Angebote aber auch die knappen finanziellen und ökologischen Ressourcen. Der 

DOSB schätzt den sportstättenbezogenen Sanierungs- und Modernisierungsbedarf auf 

mindestens 42 Mrd. Euro (dvs, 2010, S.8), noch belastender sind jedoch die laufenden 

Betriebskosten. ĂWegen des immer eingeschrªnkteren finanziellen Handlungsspielraums der 

Kommunen ist Sparsamkeit geboten, und zwar nicht nur bei den Investitionskosten, sondern 

auch bei der Suche nach folgekostenarmen Betriebs- und Betreuungsformenñ (Ulbert, 2001, 

S.11). Es sind Beispiele für kostengünstige und preiswerte Sportstätten gefragt. 

Durch die Forderung nach multioptionalen Freiräumen und Sportangeboten, die sich durch die 

Vielfalt der Sportnachfrage aber auch durch die begrenzten finanziellen und ökologischen 

Ressourcen ergibt, folgt schließlich noch die Herausforderung, das Nebeneinander bzw. die 

Konkurrenz verschiedener Nutzungsmöglichkeiten konfliktfrei zu gestalten. Als mögliche 

Konfliktpunkte können hier verschiedene Interessensgruppen, unterschiedliche 

Bewegungsgeschwindigkeiten oder auch der fließende Verkehr, der Bewegungsräume 

zerschneidet und einengt, angef¿hrt werden. Dar¿ber hinaus wird Ă[i]n den 

Verdichtungsgebieten é durch die Konzentration vieler unterschiedlicher Nutzungen auf 

engstem Raum wie Industrie, Gewerbe, Wohnbebauung und Verkehr ein allzuhoher Druck auf 
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die wenigen verbliebenen Freiflächen ausgeübt, so daß deren Erholungswert infolge ihrer 

¦bernutzung immer geringer wirdñ (M¿rb et al., 1994, S.A1). Hierzu zählen neben Lärm und 

Umweltbelastungen auch die Überbeanspruchung natürlicher Ressourcen und das erhöhte 

Müllaufkommen, was die Attraktivität schmälert. 

Weitere Herausforderungen ergeben sich im Bereich der Planung, insbesondere bei der 

Entwicklung informeller, offener Sportgelegenheiten. Während wettkampforientierte, 

normierte Sportanlagen einfach zu handhaben sind, eignen sich die traditionellen 

Planungskonzepte nicht mehr für die informelleren Sport- und Bewegungskulturen und selbst 

postmoderne Verfahren lassen sich nur noch rahmengebend heranziehen (vgl. Verch, 2014). 

Verch (2014, S.180f.) weist darauf hin, dass Kriterien wie ĂBewegungsfreundlichkeitñ, 

ĂVielgestaltigkeitñ, ĂAlltªglichkeitñ bereits signalisieren, dass nicht von einer strengen 

Operationalisierbarkeit (z.B. m2/Einw.) ausgegangen werden kann. Die Ăbegrenzte Allmacht 

planerischer Inszenierungñ (ebd., S.180) ergibt sich auch dadurch, dass sich manche Sportarten 

förmlich durch den Widerstand gegen die bestehende Ordnung bzw. die Umdeutung 

bestehender Sporträume auszeichnen. 

Bei der Planung und Umsetzung von Sportangeboten ergibt sich überdies das Problem, dass 

meist nicht alle relevanten Institutionen und Interessensgruppen in Planungs- und 

Entwicklungsprozesse eingebunden werden. Roth et al. (2008) erläutern, dass die Kompetenz 

der Freiflächenentwicklung entweder bei Grünflächen- bzw. Umweltämtern oder bei den 

Ämtern für Stadtplanung und ïentwicklung liegt. Sportämter und andere Institutionen des 

Sports werden indes nur sporadisch oder gar nicht eingebunden. Der Fokus der Sportämter liegt 

überdies meist im Bereich des organisierten Sports, also den Belangen des Vereinssports, der 

Betreuung traditioneller Sportanlagen und der organisierten Sportangebote. Darüber hinaus 

können sich Interessen widersprechen, da beispielsweise die Aufgaben der Umweltämter, den 

Naturhaushalt nicht übermäßig zu belasten und eine Schädigung von Flora und Fauna zu 

verhindern, nicht immer mit den Zielen der Stadtentwicklung einhergehen. Im 

Interessenkonflikt zwischen Umweltämtern, Stadtentwicklung sowie der Förderung des 

organisierten Sports und der normierten Sportanlagen durch die Sportämter werden die Belange 

der informell organisierten Sporttreibenden somit meist nur unzureichend berücksichtigt.  

Erschwerend kommt hinzu, dass Freund-Feind-Beziehungen und Ressortdenken zu einer 

Polarisierung führen können und die Akteure sich ihrer jeweiligen Organisation oder einem 

bestimmten Klientel verpflichtet fühlen. ĂDas Problem ist, dass das dahinter stehende Konzept 

der Aufklärung, vernünftige Akteure würden schon vernünftige Lösungen finden, in der Praxis 

immer weniger zutrifft, weil die Akteure den dafür notwendigen Kollektivbezug immer 

weniger spürenñ (F¿rst, 1997, S.120, zit. n. Schemel & Erbguth, 2000, S.20). 

Roth et al. (2008, S.11) fordern: ĂEine effiziente und nachhaltig wirksame ĂBewegungsraum-

Planungñ é muss ¿ber die Grenzen der kommunalen Fachbereiche hinausgreifen und 

insgesamt als Querschnittsaufgabe angelegt sein. Dafür gilt es, die fachliche, organisatorische 

und finanzielle Segmentierung zu ¿berwindenñ. Die Kooperation und der Einbezug aller 
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relevanten Akteure, auch der informell organisierten Sportler und Gruppen, sind von Anfang 

an nötig, um Probleme gemeinsam zu lösen und Interessenskonflikte zu vermeiden. 

Ein weiterer Aspekt, der die Planung von Sportangeboten erschwert ist die Bestimmung der 

potentiellen Sportnachfrage. So können sowohl bei Sportlern, aber auch bei der inaktiven 

Bevölkerung durch die Schaffung von entsprechenden Angeboten (z.B. neue, wohnortnähere 

oder zeitlich veränderte Gelegenheiten) angebotsinduzierte Nachfrageeffekte ausgelöst werden. 

Hierunter verstehen Breuer et al. (2014, S.217), Ădass eine bestimmte (zusätzliche) Nachfrage 

erst durch Schaffung eines entsprechenden Angebots entstehtñ. Um die tatsächliche Nachfrage 

bzw. zukünftige Nutzung von Sporträumen zu eruieren und vorherzusagen empfiehlt die dvs 

(2010) bei Sportverhaltensstudien auch die potenzielle Sportnachfrage von inaktiven Gruppen 

der Bevölkerung zu untersuchen und diese in kooperative Entwicklungsverfahren mit 

einzubeziehen.  

Als zentrale Herausforderungen und Konfliktpotenziale, die es zu beachten gilt, können 

folgende Aspekte zusammengefasst werden:  

1. ausreichend Sportgelegenheiten, Grün- und Freiflächen für den informellen Sport 

bereitstellen 

2. flexibles bzw. multioptionales und kostengünstiges Sportangebot schaffen (Bau, aber 

auch Pflege und Wartung), das den Ansprüchen der sich schneller wandelnden 

Sportnachfrage gerecht wird 

3. alle Interessensgruppen, auch die informell Sporttreibenden bei Planung 

berücksichtigen bzw. beteiligen 

4. Konfliktpotenziale zwischen Sport und Naturschutz sowie anderen 

Nutzungsinteressen erkennen und durch intelligente Planung Konflikte vermeiden 

2.3.2. Konfliktpotenziale im Hinblick auf die Umsetzung naturnaher, 

urbaner Sporträume 

Eine Sonderstellung der zu bewältigenden Herausforderungen stellen im Hinblick auf die 

Entwicklung naturnaher Bewegungsräume die ökologischen Konfliktpotenziale bzw. die 

sportbedingte Umweltproblematik dar. Um diese genauer zu beleuchten soll im folgenden 

Kapitel genauer auf die Sport-Umwelt-Beziehung eingegangen werden und anhand einiger 

Beispiele aus dem Bereich der Natursportarten Probleme und Lösungsmöglichkeiten aufgezeigt 

werden.  

Schemel und Erbguth (2000) erläutern, wie sich aktuelle Freizeittrends auf die Sport-Umwelt-

Beziehung auswirken. Einerseits führen das verstärkte individuelle Sporttreiben und der 

abnehmende Organisationsgrad dazu, dass die Möglichkeiten insgesamt abnehmen, das 

Verhalten von Sportlern über den organisierten Sport zu beeinflussen. Andererseits bewirkt die 

Flexibilisierung des Sportengagements eine Erweiterung der sportlich nutzbaren Zeiten und 

eine räumliche Ausbreitung in bisher ungestörte Gebiete hinein. Das Konfliktpotenzial erhöht 

sich zudem durch die erhöhte Nachfrage und die knapper werdenden naturnahen Aktionsräume. 
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Im urbanen Raum verstärken sich die Belastungen aufgrund räumlicher und zeitlicher 

Konzentration großer Menschenmengen zusätzlich. Aber auch umgekehrt wirken sich 

umweltbedingte Einflüsse auf den Sport bzw. die Sportler aus. So werden diese Opfer sich 

verschlechternder Umweltbedingungen, wie zunehmender Luftverschmutzung oder Lärm. Die 

positiven Einflüsse des Sporttreibens - wie Gesundheitsförderung oder Erholung - können 

dadurch abgeschwächt werden (vgl. auch Lutter, 1994). Durch die Verknappung der 

natürlichen Ressourcen werden die Bewegungsmöglichkeiten der Sportler eingeschränkt.  

Das Maß der Umwelt(zer)störung ist nach Schemel und Erbguth (2000, S.49) davon abhängig:  

- Ăwie intensiv der sportliche Aktivitätsraum beansprucht wird (Grad des 

infrastrukturellen Ausbaus, Intensität der Pflege, Besucherdichte, Anteile stark oder 

weniger stark veränderter Flächen) und 

- wie sensibel und sch¿tzenswert der beanspruchte Raum aus ºkologischer Sicht istñ  

Zahlenangaben sind damit insgesamt kritisch zu betrachten und müssen zur Störanfälligkeit des 

konkreten Raums in Bezug gesetzt werden (ebd., S.34). Wöhrstein (1998) differenziert die 

Umweltbelastung am Beispiel des Mountainbikens weiter aus und schließt alle 

umweltbeeinflussenden Faktoren mit ein, nicht nur die Sportausübung selbst. Die Ökobilanz 

einer Natursportart ergibt sich dabei aus folgenden Punkten: 

- ĂDie Sportart selbst mit ihren sportartspezifischen Belastungen, 

- die sportartbegleitenden Belastungen, 

- den Belastungen, die durch das Verhalten bzw. Fehlverhalten der Sportausübenden 

hervorgerufen werden, 

- Umweltbelastungen, die bei Herstellung und Transport des Sportgerätes bzw. 

spezieller Bekleidung und Ausrüstungsgegenständen entstehen, 

- Signalwirkungen, die von der Ausübung dieser Sportart auf das Umweltverhalten der 

Menschen im Allgemeinen ausgehen kºnnenñ (Wºhrstein, 1998, S.33). 

Hinsichtlich der sportartspezifischen Belastungen wird betrachtet, ob durch die Sportausübung 

selbst Emissionen entstehen, ob bestehende oder neue Infrastrukturen benötigt werden und ob 

die Aktivitäten in infrastrukturell erschlossenen oder unerschlossenen, naturnahen Gebieten 

stattfinden. Als sportartbegleitende Belastungen können Sekundärbelastungen durch 

Infrastrukturausbau und motorisierten Individualverkehr angesehen werden, wobei sowohl die 

Distanz zur Anreise und die dabei verwendete Art des Verkehrsmittels gewertet werden 

müssen. Hier stellt sich gemäß Wöhrstein (1998) die Frage, ob ein PKW aus Transportgründen 

unabdingbar ist oder eher aus Bequemlichkeit gewählt wird und ob eine wohnortnahe 

Ausübung der Sportart möglich ist. Des Weiteren wird ausgeführt, inwieweit das persönliche 

Verhalten der Sportausübenden die Ökobilanz negativ beeinflussen kann und in welchem 

Umfang das Fehlverhalten auftritt. Aber auch die Umweltbelastungen durch Herstellung und 

Transport des Sportgerätes werden berücksichtigt und der Energieeinsatz, Gift- und Reststoffe, 

die Haltbarkeit der Sportgeräte und die Entsorgungs- bzw. Recyclingsituation bewertet. 

Schließlich gilt es gemäß Wöhrstein (1998) auch die Signalwirkungen zu beachten. Als 
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Beispiele wären hierbei ein verändertes Umweltverhalten bzw. ein geschärftes 

Umweltbewusstsein der Sportausübenden im Alltagsleben oder Signalwirkungen auf das 

Umweltverhalten von nicht direkt am Sport beteiligten Personen anzuführen.  

Als sportbedingte Konfliktpotenziale führen Schemel und Erbguth (2000, S.59-60) folgende 

Konflikttypen auf. 

- Flächenkonkurrenz (z.B. von Sport und Naturschutz) 

- Nutzerfrequenz (z.B. nur für geringe Besucheranzahl tauglich) 

- Wachstumsbegrenzung (z.B. Skipiste) 

- Ausgestaltung (z.B. Naturnähe der Sportflächen) 

- Ressourcenbeanspruchung  

Hinsichtlich möglicher Konflikte können am Beispiel des Mountainbikens (Wöhrstein, 1998, 

S.32) folgende Aspekte unterschieden werden: 

- ökologischer Aspekt: direkte Auswirkungen auf Vegetation, Boden, Tierwelt sowie  

 indirekte Auswirkungen durch Emissionen oder sportbegleitende Handlungen 

- sozialer Aspekt: individuelle und kollektive Interessenskonflikte mit Fußgängern und  

 anderen Natursportlern 

- Berufsgruppen-Aspekt: Jagd, Fischerei, Tourismus etc. 

- Rechtlicher Aspekt 

Wöhrstein (1998, S.199) resümiert, dass der Sport-Umwelt-Konflikt gegenüber sozialen 

Konflikten eine untergeordnete Rolle spielt und es insbesondere zu Konflikten mit anderen 

Nutzergruppen kommt. Im Bereich des Mountainbikens zeigte sich dieser in Zusammenhang 

mit Fußgängern.  

2.3.3. Lösungsstrategien zum Ausgleich des Sport-Umwelt-Konflikts 

Betrachtet man zuletzt mögliche Strategien zur Lösung des Sport-Umwelt-Konflikts, so sollte 

als übergeordnete Maxime stehen, Sport in naturverträglicher Weise zu gestalten aber auch den 

Menschen als Teil des Systems zu sehen. ĂDie Bed¿rfnisse der Sportler und die Belange des 

Umwelt- und Naturschutzes müssen nach dem Leitbild der nachhaltigen Sportausübung 

zusammengefasst, d.h. als eine Einheit gesehen werdenñ (Schemel & Erbguth, 2000, S.19). 

Hierzu ist einerseits ein differenzierter Blick auf Ressourcenverbrauch und 

Raumbeanspruchung nötig, um intelligente Lösungen zu entwickeln. Andererseits darf auch 

der Mensch nicht ausgesperrt werden, denn: ĂUmweltbewuÇtsein setzt WertebewuÇtsein 

voraus. Dies kann sich nur in einem engen Kontakt mit der Natur entwickelnñ (Gildemeister, 

1984, S.160 zit. nach Wöhrstein, 1998, S.199f.). ĂNur wer die Natur kennt und liebt, kann sie 

auch sch¿tzen!ñ (Winfried Hermann in Mailªnder, 2012, S.36).  

Es gilt bei der sportlichen Betätigung jedoch einige Grundsätze zu beachten um eine natur- und 

landschaftsverträgliche Ausübung zu gewährleisten: 
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ĂSportliche Betªtigungen in der freien Natur dienen in der Regel der Erholung sowie 

dem Natur- und Landschaftserlebnis. Werden bei ihrer Ausübung die Vorgaben des § 

7 Abs. 1 Nr.3 BNatSchG eingehalten, sind sportliche Betätigungen natur- und 

landschaftsverträglich, es sei denn, sie 

1. widersprechen den zum Schutz von Biotopen und Tier- und Pflanzenarten 

erlassenen rechtlichen Vorschriften,  

2. beeinträchtigen erheblich die Vielfalt, Eigenart und Schönheit von Natur und 

Landschaft und mindern den Erlebnis- und Erholungswert, é 

3. stören durch Lärm oder andere Einflüsse die Erholungsfunktion der Landschaft 

erheblich,  

4. verursachen Stoffeinträge oder physikalische Belastungen, welche die 

Selbstregulationskraft des betroffenen ¥kosystems ¿bersteigen, é 

5. stören wildlebende Tiere so, dass Auswirkungen auf die Reproduktion und 

Stabilitªt der betroffenen Populationen zu vermuten sind, é 

6. verändern den Lebensraum von heimischen Tieren und Pflanzen so, dass diese 

in ihrem Fortbestand gefªhrdet werden, é 

7. erfolgen mittels Verbrennungsmotorenñ (Beirat f¿r Umwelt und Sport, 2001; 

zit. nach Mailänder, 2012, S.54).  

Aktuelle Trends zeigen, dass neben breit gefächerten Nutzungsansprüchen durch die steigende 

sportliche Aktivität, bei den Aktiven auch die Handlungsbereitschaft gestiegenen ist, die Natur 

zu schützen. Die Einsicht, Ăbegr¿ndete Einschrªnkungen zu akzeptierenñ (Schemel & Erbguth, 

2000, S.32) hat zugenommen. Die Glaubwürdigkeit und Akzeptanz von Schutzmaßnahmen 

hängt jedoch gemäß Schemel und Erbguth (2000, S.68-70) von folgenden Regeln ab: 

- Einschränkungen müssen frühzeitig mit Sportlern erörtert werden - Mitwirkung von 

Vertretern des Sports und Verhältnismäßigkeit der Schutzmaßnahmen beachten  

- Gleichbehandlung - Beurteilung immer im Kontext mit anderen Nutzungen des 

schutzwürdigen Raums, nicht isoliert 

- Sachbasis und Bewertungsmaßstäbe für plausible Entscheidung ausreichend 

differenzieren (z.B. Maßstab der Schutzbedürftigkeit) 

- SchutzmaÇnahmen bevorzugen, mit denen Ă der Schutzzweck bei mºglichst geringer 

Einschrªnkung sportlicher Belange erf¿llt werden kannñ (ebd., S.70) 

- Eigenverantwortung und Selbstbestimmung vor behördlichem Vollzug Vorrang geben  

Um eine ökologische und sozialverträgliche Sportausübung zu gewährleisten haben sich 

verschiedene planerische Maßnahmen und Instrumentarien etabliert (vgl. Schemel & Erbguth, 

2000). Hierzu ist es notwendig, zuerst eine Analyse und Bewertung der jeweiligen Situation 

und aller relevanten Faktoren durchzuführen. Dies sollte eine Bewertung verschiedener 

Raumtypen und deren Belastbarkeit einschließen, wobei in ĂTaburªumeñ, 

ĂNaturerholungsrªumeñ und ĂKulissenrªumeñ (Schemel & Erbguth, 2000, S.88) unterschieden 

werden kann. Aufbauend auf der Situationsanalyse wird ein Konzept mit Zielen und 

Maßnahmen erstellt, um eine ökologische und sozialverträgliche Sportausübung zu 



Theoretische Grundlagen 

35 

gewährleisten. Dieses gilt es wiederum durch eine geeignete Durchführungsplanung 

umzusetzen und die Einhaltung der Regelungen zu kontrollieren. 

Grundsätzlich unterscheiden sich die Formen der Steuerung des Verhaltens im Grad der 

Freiwilligkeit. Sie reichen von Ver- und Geboten (Ordnungsrecht) inklusive der Androhung 

von Sanktionen (z.B. Bußgelder) über Appelle zur Selbstbeschränkung (Anknüpfung an 

Information und Einsicht) bis hin zur Setzung von Anreizen (ebd., S.115).  

Als wichtigste planerische Maßnahmen gelten: 

- ĂAusweisung von Vorrangflªchen (z.B. Flªchen Sportanalgen, Schutzgebiete), 

Zonierung von Räumen nach Belastbarkeit (Eignung). 

- Infrastrukturelle Erschließung (z.B. günstige Erreichbarkeit durch Wegebau, 

Wegeführung bzw. Wegesperrung). 

- Infrastrukturelle Angebote (Schaffung von āLockpunktenó, um von empfindlichen 

Räumen abzulenken): Kombination von räumlicher Planung, Information und 

Managementñ (Schemel & Erbguth, 2000, S.113). 

Als Beispiel für praktische Problemlösungen zum Konfliktpotenzial der Natursportart Klettern 

und Naturschutz können nachfolgende Maßnahmen aufgeführt werden (Alber, 2009, S.475-

482): 

- Verkehrslenkung, Durchfahrtsverbote, Ausweisung geeigneter Parkplätze 

- Div. Verbote und Gebote (Totalsperrungen, Wegegebot etc.)  

- Räumliche und zeitliche Zonierungen 

- Reglementierung von Kursen und Veranstaltungen 

- Aufstellung von Trockentoiletten (Verhinderung von Stoffeinträgen) 

- Besucherlenkung und Pflegemaßnahmen u.a. Wegerückbau, Absperrungen, 

Beschilderung, Informationstafeln, Patenschaften etc. 

- Apelle, Empfehlungen und Verhaltenskodizes u.a. von Verbänden 

- Umweltbildung é 

Zeitliche Zonierungen bedingen dabei eine zeitlich befristete Sperrung von Gebieten, die v.a. 

dem Schutz von Tieren dienen und sich nach Ruhephasen, Brut- und Aufzuchtzeiten etc. von 

Vögeln, Fledermäusen etc. richten (Alber, 2009, S.487). Bei räumlichen Zonierungen werden 

einzelne, besonders schutzbedürftige Bereiche für die Sportausübung gesperrt. Als Beispiel 

eines gelungenen räumlichen Zonierungskonzeptes kann das Kletterkonzept des Fränkischen 

Drei-Zonen-Modells (vgl. Alber, 2009, S.483f. sowie S.531-534) angesehen werden. Die 

Kletterfelsen werden dabei zu drei Zonen mit unterschiedlicher Schutzintensität zugeordnet: 
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Abbildung 4 Kletterkonzeption Frankenjura: 

Beschilderung der räumlichen Zonierung im 

Fränkischen Drei-Zonen-Modell (Quelle: DAV) 

 

Zone 1: Ruhezone: absoluter Kletterverzicht 

Zone 2: Status-Quo-Zone: Klettern ist erlaubt, 

aber nur auf bestehenden Routen 

Zone 3: Entwicklungszone: Klettern ist erlaubt, 

zudem dürfen außerhalb von 

Vegetationszonen auch neue Routen 

erschlossen werden 

 

Die Zuordnung wird durch kleine mehrsprachige Schilder gekennzeichnet (vgl. Abbildung 4) 

und kann für ganze Felsen, Felsbereiche oder einzelne Routen angewendet werden. Das 

Konzept wird auf Basis der freiwilligen Selbstverpflichtung umgesetzt, ist seit vielen Jahren 

erprobt und erfreut sich von Seiten aller Interessensgruppen großer Akzeptanz. Diese wird 

durch das selbstverantwortliche Handeln der Sportler und die informale Absprache erreicht, die 

als Mittelweg zwischen einseitig behördlicher Regelung und einseitig freiwilliger 

Selbstbeschränkung angesehen werden kann. Als Vorteile können u.a. weiterhin die leichte 

Handhabung sowie die leicht nachvollziehbaren Regelungen durch die lediglich drei 

Nutzungskategorien aufgeführt werden. Alber (2009, S.531) bezeichnet die Regelung als Ăeines 

der Grundmodelle in Deutschland für erfolgreiches kooperatives Vorgehen beim Konflikt 

zwischen Klettern und Naturschutzñ.  

Da auch sportartbegleitende Belastungen nicht unterschätzt werden dürfen, ist es von zentraler 

Bedeutung, auch Maßnahmen zur Vermeidung verkehrsbedingter Umweltbelastungen zu 

entwickeln. Als wichtige Handlungsansätze sehen Schemel und Erbguth (2000, S.166-173) die 

Förderung umweltfreundlicher Mobilität und die Vermeidung von Entfernungen durch 

wohnungsnahe Angebote an. ĂSowohl die Wahl umweltfreundlicher Verkehrsmittel als auch 

der āSport der kurzen Wegeó sind nicht nur wichtige Handlungsansªtze f¿r den einzelnen 

Sportler, sondern stellen auch Anforderungen an eine vorausschauende kommunale Planungñ 

(ebd., S.170). Durch die Schaffung entsprechender Rahmenbedingungen - so etwa möglichst 

wohnungsnahe Sportanlagen, die mit öffentlichen Verkehrsmitteln, per Fahrrad oder zu Fuß 

gut erreichbar sind - können Sekundärbelastungen durch motorisierten Individualverkehr 

vermindert werden. 
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2.4. Die Sportart Slackline 

In folgendem Kapitel sollen einige Grundlagen zur Sportart Slackline erörtert werden. Nach 

einer Begriffsklärung wird kurz auf die wichtigsten Spielarten sowie die Entwicklung der 

Sportart und aktuelle Trends eingegangen. 

2.4.1. Definition der Sportart 

Der Begriff ĂSlacklineñ kommt aus dem Amerikanischen und bezeichnet das Balancieren auf 

einem elastischen Band. Als amerikanische Kletterer Anfang der 1980er Jahre anfingen, auf 

Schlauchbändern - einem dynamischen Bandmaterial aus dem Bergsport - zu balancieren, 

wählten sie den Begriff Ăslack wireñ, der von Schlappseilartisten verwendet wurde (Zak, 2011, 

S.15). Damit wollten sie die Abgrenzung zum ñtightropeò - dem damals üblichen Balancieren 

auf einem Stahlseil - deutlich machen (Balcom, 2005). Später wurde aus Ăslack wireñ der 

Begriff Slackline, was übersetzt in etwa Ălockere Leineñ (Miller & Mauser, 2013, S.12) 

bedeutet.  

Beim verwendeten Band handelt es sich meist um flaches Material aus dehnbaren 

Kunststofffasern, wobei Breiten von 25-50 mm üblich sind (Miller & Mauser, 2013, S.12 ff.; 

Zak, 2011, S.15). Die Dynamik des Bandes bildet auch heute noch das 

Hauptunterscheidungsmerkmal zum klassischen Seiltanz oder Hochseillaufen. Zum 

Balancieren werden die Bänder an (mindestens) zwei Fixpunkten befestigt, beispielsweise an 

Bäumen oder stabilen Pfosten, und mit Hilfe eines Spannmechanismus (z.B. Ratsche) auf 

Spannung gebracht. Durch die Spannung des Bandes ist für Miller und Mauser (2013) der 

Begriff Ăelastische Leineñ eine etwas treffendere Beschreibung.  

Zusammengefasst lässt sich die Sportart folgendermaßen definieren: ĂWird ein Kunstfaserband 

zum Balancieren zwischen zwei Fixpunkten aufgehängt, spricht man von einer Slacklineñ 

(Miller & Mauser, 2013, S.12). 

Mittlerweile haben sich verschiedene Arten von Slacklines herausgebildet (Miller & Mauser, 

2013, S.13-19), die sich in Aufspannhöhe, Länge, Spannung und Untergrund unterscheiden.  

In Bezug auf die Höhe unterscheidet man zwischen High- und Lowlines, wobei Lowlines als 

Normalvariante der Sportart anzusehen ist. Diese Kategorie kennzeichnet Slacklines, die in 

einer Höhe aufgespannt werden, Ădie ein gefahrloses Abspringen erlaubtñ (ebd., S.13). 

Demgegenüber ist bei einer Highline das gefahrlose Abspringen nicht möglich und es müssen 

Vorkehrungen gegen Absturz getroffen werden. Diese Spielart des Slacklinens bleibt 

Spezialisten vorbehalten und beinhaltet neben Verletzungsrisiken auch hohe Anforderungen an 

die mentale Stärke des Sportlers.  

Je nach Spannung, Untergrund und Länge lassen sich im Lowline-Bereich folgende Typen 

beschreiben: 
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- Trickline:  die Ăógewºhnlicheó Slacklineñ (ebd., S.14); für Anfänger sollte sie 

  kniehoch in 4-8 m Länge gespannt werden, für Fortgeschrittene etwas 

  höher und länger; übliche Längen: bis 25 m 

- Jumpline:  höhere Vorspannungen als bei gewöhnlichen Tricklines um Sprünge zu  

   ermöglichen; meist werden breitere Bänder (30-50 mm) verwendet; 

   typische Jumplines: 8-14 m und etwas höher aufgebaut 

- Rodeoline:  ungespannte Slackline, also Ătatsªchlich āslackóñ (ebd., S.16); meist in 

  kurzem Abstand der Anschlagpunkte aufgebaut (ca. 5-8 m) und in ca. 2 

  m Höhe angeschlagen, so dass die Mitte der Line bei Belastung kurz 

  über dem Boden ist; wenig verbreitet 

- Longline:  ab ca. 30 m wird von einer Longline gesprochen; Ziel dieser Spielart ist 

  es, eine möglichst lange Strecke zu bewältigen; der aktuelle Rekord 

  liegt bei 1020 Metern (Sampiero, 2016)  

- Waterline:  alle vorgenannten Line-Arten über Wasser gespannt 

- Urbanline: auch Urban Slacklining genannt; bezeichnet Slacklines im urbanen 

  Setting, die als Anschlagpunkte menschengemachte, städtische  

  Strukturen verwenden; Vergleiche zur Sportart Parkour können  

  gezogen werden. 

Es bleibt anzumerken, dass die Unterscheidungen nicht trennscharf sind und die Grenzen 

zwischen den verschiedenen Typen verschwimmen. Sie sollen lediglich einer Ăungefªhrenñ 

Charakterisierung dienen.  

2.4.2. Entwicklung der Sportart 

Die Geschichte des Balancierens oder Seiltanzens, die als Vorgeschichte des Slacklinens 

angesehen werden kann, ist einige tausend Jahre alt und reicht bis in die Antike zurück (Miller 

& Mauser, 2013, S.21-26; Zak, 2011, S.8-13). Zu Zeiten der Römer wurde unter anderem auf 

Darmsaiten balanciert, später kamen Hanfseile zum Einsatz. Die Erfindung des Stahlseiles im 

Jahre 1834 machte schließlich spektakuläre Hochseilläufe möglich. Insbesondere die 

Überquerung der Niagarafälle (durch Jean Francois Gravelet, 1859) oder der Drahtseilakt 

zwischen den Zwillingstürmen des World Trade Centers (durch Philippe Petit, 1974) sorgten 

für Aufmerksamkeit. Die Geschichte des Slacklinens im engeren Sinne beginnt in den 1970er 

Jahren, als im Yosemite Valley das Balancieren unter Kletterern populär wurde. Dieses wurde 

zum Zeitvertreib und Training auf Ketten und Seilen aller Art ausgeführt. Anfang der 1980er 

Jahre wurde Bandmaterial aus dem Bergsport eingeführt und die Sportart ernsthafter verfolgt. 

Auch spektakuläre Highlines folgten, beispielsweise die Begehung des Lost Arrow Spires 1985 

durch Scott Balcom, 900m über der Talsohle des Yosemite.  

Die Sportart verlässt schließlich den Insider-Kreis durch den Austausch mit Kletterern aus 

anderen Ländern, die auf Reisen ins Yosemite mit dem Slacklinen in Kontakt kommen. So 

verbreitete sich die Sportart innerhalb der Kletterszene auch in andere Lªnder. Ă[D]en 

endgültigen Sprung auf den europäischen Kontinent schaffte das Slacklinen um die 
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Jahrtausendwendeñ (Miller & Mauser, 2013, S.24), wobei im deutschsprachigen Raum vor 

allem der Tiroler Heinz Zak als Pionier gilt, der ab 2001 erste Highlines in den Alpen beging. 

Der Austausch über Internet-Foren (erstes deutschsprachiges Forum im Jahr 2005: slackline.at), 

zahlreiche Medienberichte und das 1. internationale Slacklinetreffen im österreichischen 

Scharnitz im Jahr 2006 sorgten dafür, dass eine breite Öffentlichkeit auf das Slacklinen 

aufmerksam wurde. Zusammen mit der Tatsache, dass erstmals auch ein Slacklineset am Markt 

erworben werden konnte, sorgte dies für einen Boom der Sportart. Im folgenden Jahr fanden 

bereits über zehn weitere Treffen in Deutschland, Österreich und der Schweiz statt und ein 

wachsendes Angebot an einfach anzuwendenden Slacklinesets erleichterte den Zugang für 

Nicht-Kletterer. ĂInzwischen ist das Slacklinen zu einer Trendsportart gewordenñ (Zak, 2011, 

S.12), die bereits in der Phase der Reife und Diffusion angelangt ist. Dies lässt sich am Vertrieb 

von Slacklinesets als Massenartikel einerseits und an den zunehmenden formalen Strukturen 

andererseits erkennen.  

Nach der Jahrtausendwende nahmen sich zuerst die großen Sportverbände dem Thema 

Slacklinen an, wie der Bayrische Turnerbund (BTV), der Deutsche Skiverband (DSV) oder der 

Deutsche Alpenverein (DAV). Einige Jahre später kamen nationale Slacklineverbände auf, die 

durch vereinzelte Ortsgruppen formal etabliert wurden. Heute ist die Trendsportart wie jeder 

andere Sport weitestgehend formal hierarchisch strukturiert, von lokalen und regionalen 

Slacklineclubs über Landesverbände hin zu nationalen Verbänden, die sich in der International 

Slackline Association organisieren. 

Seit 2008 wird Slacklinen auch als Wettkampfsport betrieben. Zuerst fanden auf 

Slacklinetreffen erste Wettkämpfe statt, mittlerweile werden jedoch auch Wettkämpfe im 

Rahmen größerer Veranstaltungen ausgetragen. So organisiert die Marke Gibbon seit 2010 

einen Slackline Worldcup, eine Wettkampfserie von je drei Jumpline-Wettkämpfen. Auch 

abseits des Wettkampfgeschehens blieb die Entwicklung nicht stehen und man verzeichnet, 

auch durch die Weiterentwicklung des Bandmaterials eine Leistungsexplosion und ständig neue 

Rekorde in allen Disziplinen. Die aktuelle Entwicklung geht dabei im Profibereich zu immer 

längeren Lines (2005 über 100 m; aktueller Rekord April 2016 über 1020 m) und spektakulären 

High- und Waterlines. 

Slacklinen war vor allem in den Jahren 2010 bis 2014 im Sport- und Gesundheitssegment in 

den Medien präsent, aber auch im Fernsehen konnte ein großes Publikum z.B. bei ĂWetten, 

dass é?ñ des Öfteren Slacklinewetten bewundern. Den größten medialen Auftritt hatte ein 

Slackliner 2012, als er in der Superbowl-Halftimeshow mit Madonna geschätzte 111 Millionen 

Fernsehzuschauer begeisterte und über Nacht vom Szenenstar zum Youtubestar wurde. 

Insgesamt gilt Slacklinen als typisches Beispiel einer Sportart, die sich aus dem Bereich des 

Bergsports in städtische Gebiete verlagert hat. In einer Umfrage zum Sportverhalten in 

Konstanz verzeichnete Slacklinen zusammen mit Jonglage und Parkour 0,4 %, immerhin vor 

Fechten (0,2 %), Gleitschirmfliegen (0,1 %) oder Angeln (0,1 %) (Woll et al., 2012, S.15).  

Als Motivation für das Slacklinen kann eine Vielfalt an Beweggründen angeführt werden. Zak 

(2011, S.18) nennt hierfür Entspannung, Spiel und Spaß sowie Herausforderung im 
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körperlichen und mentalen Bereich. Darüber hinaus ist Slacklinen mit sehr wenig Aufwand, 

Ausrüstung und Logistik verbunden. Es besteht ein geringes Verletzungspotenzial. Nicht 

zuletzt eignet sich Slacklinen vor allem als Gleichgewichtstraining für andere Sportarten, z.B. 

Skifahren, Snowboarden, Bergsteigen und Klettern, Windsurfen, Turnen und Kampfsport, 

Langlauf etc. (Zak, 2011, S.16), aber auch als allgemeines Koordinations-, Konzentrations- 

sowie Stabilisationstraining für den gesamten Bewegungsapparat, insbesondere den 

muskulären Hüft- und Rumpfbereich. In die Trainingspraxis von Profisportlern hat die 

Slackline als allgemeines oder spezifisches Trainingsmittel Einzug gehalten. Im Leistungssport 

wird mittlerweile vielfach auf ihr trainiert (vgl. Thomann, Eigenschenk & Kloth 2012, S.113). 

Neben der Trainingspraxis von Leistungssportlern ist Slacklinen eine ansprechende 

Freizeitbeschäftigung, die der Gesunderhaltung dient und gleichzeitig ein soziales Miteinander 

fördert. Aufgrund dieser positiven Eigenschaften hat Slacklinen auch in den Schul- und 

Vereinssport sowie der Rehabilitation Einzug gehalten. Hinzu kommen die Mobilität des 

Sportgerätes, und der Reiz, an den verschiedensten Orten dieser Welt in der freien Natur oder 

im vom Menschen gestalteten Raum eine Slackline zwischen zwei Anschlagpunkten zu 

spannen und dieser Sportart nachzugehen. 

Der Erfolg des Slacklinens liegt darin begründet, dass es sich um eine faszinierende 

Bewegungsform handelt, die jedoch ohne große Kosten und Mühen zu verwirklichen und von 

beinahe jedem erlernbar ist. Oder wie der Pioneer Scott Balcom (2005, S.1) es ausdrückte: 

ĂAnyone can do itò. 

2.4.3. Material beim Slacklinen 

Für diese Arbeit werden zur Vereinheitlichung der Begrifflichkeiten die Begriffsdefinitionen 

für Slacklinesyteme der DIN 79400 verwendet. Die Definitionen wurden vom 

Normungsausschuss Slackline erarbeitet, dem auch der Autor angehört: 

- Slacklinesystem: Sportgeräte, bestehend aus einem begehbaren, nicht starren Element, 

inklusive Befestigungsteil und Spannelement, das zwischen zwei Anschlagpunkten zum 

Balancieren befestig wird  

- Anschlagpunkt: kraftaufnehmende Verankerung zur Befestigung des Slacklinesystems 

- Slackline: begehbares Element des Slacklinesytems 

- Spannelement: Vorrichtung zum Spannen der Slackline im Slacklinesystem (Anm.: im 

Normalfall im Slacklinesystem belassen, kann aber auch ausgebaut werden)  

- Anschlagmittel: Teil des Slacklinesystems, das die Kraft der Slackline auf den 

Anschlagpunkt überträgt 

Slacklinesysteme 

Die Definition für Slacklinesysteme ist relativ offen gehalten. Im Wesentlichen wurde nur eine 

Abgrenzung zum Tight Rope, also dem Stahlseil für Hochseilartisten, als starres Element 

vorgenommen. Ansonsten kann jegliches Material (Bänder und Seile), welches zwischen zwei 

Punkten befestigt wird, als Slackline zählen. In der Realität bzw. der Vorstellung der Sportler 
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sollte insbesondere die Slackline flach sein, eine gewisse Dehnung aufweisen und unter 

Spannung gesetzt sein. Dies spiegelt sich in den am Markt erhältlichen Produkten der Hersteller 

wieder. Bis dato wird Rundmaterial wie Seile nicht als Slackline angeboten. 

Anschlagpunkte 

Ursprünglich wurden Slacklines zwischen Bäumen gespannt. Im Wesentlichen hat sich dies 

nicht geändert, obwohl die Auswirkungen und möglichen Schädigungen auf den Baum bis dato 

nicht vollends geklärt sind. Aktuell gibt es hierzu unterschiedliche Ansichten. Manche Forst- 

und Grünflächenämter bzw. Gutachter wollen von einer Verwendung von Slacklines an 

Bäumen komplett absehen. Der Baumsachverständige Genenz (2009) gibt einen 

Mindestdurchmesser von 25 cm bei gesunden Bäumen an, befürwortet aber einen 

Sicherheitsbeiwert von 1,5 und empfiehlt so einen Durchmesser von 37,5 cm. Dieser Wert wird 

von den meisten Verantwortlichen befürwortet. In der DIN 79400 einigte man sich auf den 

Wert von 100 cm Umfang. Dies entspricht einem Durchmesser von etwas über 30 cm. 

In den letzten Jahren sind daher auch die ersten künstlichen für den Slacklinesport geschaffenen 

Anschlagpunkte entstanden. Dabei handelt es sich um Holzstämme oder Metallstangen, die im 

Boden verankert werden oder Schwerlastanker in Gebäudestrukturen. Bei Schwerlastankern 

verweist die DIN auf eine Mindestbruchlast/Auszugsfestigkeit von 40 kN.  

In Sporthallen können Slacklines ebenfalls aufgebaut werden. Hier können unter 

Berücksichtigung der Herstellerangaben Recksäulen, Volleyballpfosten oder Bodenanker 

verwendet werden. Um eine entsprechende Aufspannhöhe zu erhalten und die Belastung auf 

die Strukturen möglichst gering zu halten, werden z.B. Kastenteile unter der Slackline 

verwendet. Durch die Street-Bewegung entwickelte sich das Urban Slacklining, wobei jegliche 

urbane Struktur zum Aufspannen von Slacklines verwendet wird. Hier sollten aber wie auch in 

den Sporthallen die auftretenden Kräfte berücksichtigt werden, da diese Anschlagpunkte 

natürlich vom Hersteller nicht auf das Slacklinen ausgelegt wurden. Im Highline Bereich 

werden bei fehlenden vorgenannten Anschlagunkten Schwerlastanker im Fels, mobile 

Sicherungsgeräte aus dem Klettersport oder der Fels selbst als Anschlagpunkt verwendet. Zu 

guter Letzt kann man, wenn man keine der genannten Anschlagpunkte auf einer Wiese findet, 

auch mit verschiedenen Erdankern arbeiten. Um die nötige Aufspannhöhe zu gewährleisten 

werden hier A-Frames unter die Slackline gestellt. 

Slacklines 

Im Normalfall werden Flachbänder aus Polyester, Polyamid, Polypropylen und seit neustem 

auch aus Polyethylen verwendet. Ursprünglich wurden 16 mm bis 25 mm breite 

Schlauchbänder aus dem Bergsportbereich genützt. Durch ihre große Dehnung stellten sie 

besondere Anforderungen an den Spannmechanismus und nach dem Spannen durch ihre große 

Dynamik auch an den Slackliner. Vereinzelt findet man in der Szene noch ĂOldschool 

Slacklinerñ mit dieser Art von Bändern. Mittlerweile haben sich aber Flachbänder - bekannt 

aus dem Industriebereich (Hebe- oder Zurrgurtbänder) - flächendeckend verbreitet. Diese 

Bänder werden in Breiten zwischen 25 mm und 50 mm angeboten. Einzelne Slacklinehersteller 
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haben auch auf Basis dieser Bänder Webverfahren und Material angepasst und eigens für den 

Slacklinesport geeignete Bänder entworfen. Diese Bänder eignen sich hinsichtlich ihres 

Dehnungsverhaltens besonders für den jeweiligen Einsatzbereich. Für den Jumpline Bereich 

werden beispielsweise dynamischere Bänder verwendet und für Longlines Bänder mit wenig 

Dehnung bevorzugt. 

Spannelemente 

Als Spannelement dienen zumeist die aus der Ladungssicherung bekannten Ratschen, deren 

Größe auf die gewünschte Spannung und Aufspannlänge abgestimmt wird. Neben den 

Ratschen werden Bandflaschenzüge oder Rollenflaschenzüge für größere Aufspannlängen oder 

höhere Vorspannungen benutzt. Zu allerletzt finden im Extremfall Kettenzüge Anwendung. 

Diese verbleiben aber aufgrund ihres Eigengewichtes selten im Slacklinesystem, sondern 

werden nach dem Spannvorgang ausgebaut. 

Anschlagmittel 

Slacklines können auf verschiedene Arten an Anschlagpunkten angebracht werden. Unter 

einem Anschlagmittel versteht man eine Befestigungsart, durch die eine Slackline nicht fest an 

einem Ort installiert wird, sondern ohne großen Aufwand an verschiedenen Orten aufgebaut 

werden kann. 

Die im Slacklinesport am häufigsten verwendeten Anschlagmittel sind die Slackline selbst, 

separate längenverstellbare Baumschlingen oder Rundschlingen aus dem Industriebereich (vgl. 

Miller & Friesinger, 2009, S.50-51). Bandschlingen aus dem Bergsport sind nur noch vereinzelt 

anzutreffen. Es existieren verschiedene Anschlagtechniken bei den einzelnen Systemen. Das 

jeweilige Anschlagmittel wird entweder um die Anschlagpunkte festgezogen und liegt somit 

komplett an, oder es erfolgt ein einfaches Umlegen, wodurch das Anschlagmittel nicht am 

ganzen Umfang des Stamms aufliegt. Eine weitere Technik ist der sogenannte Ankerstich. 

Dieser Knoten wird meist mit der Slackline selbst durchgeführt. In diesem Fall wird die gesamte 

Slackline durch eine am Ende vernähte Schlaufe gefädelt, was zur Umschlingung der 

Anschlagpunkte führt. Abbildung 5 gibt einen grafischen Überblick über die Einteilung der 

Anschlagmittel.  

Ein weiterer Unterscheidungspunkt der verschiedenen Systeme ist die Materialcharakteristik 

der genutzten Anschlagmittel. Diese bestehen aus fein oder grob gewebten Polyester-, 

Polyethylen- und Polyamid-Flachbändern. Eine Besonderheit stellen die Schlingen aus der 

Industrie dar. Diese bestehen aus Polyesterfasersträngen, die von einer grob gewebten 

Schutzhülle umgeben sind. 
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Abbildung 5 schematische Darstellung der verschiedenen Systeme von Anschlagmitteln und jeweils ein beispielhaftes 

Produkt 

Je nach Anschlagmittel sind unterschiedliche Anbringungsmöglichkeiten gegeben. Die 

verstellbaren Systeme (VB und A) bieten die Möglichkeit auf den Umfang des Baums zu 

reagieren. Bei diesen Systemen kann die Länge an den Umfang des Baumes angepasst werden. 

Bei Festlängen von Schlingen wie bei Anschlagmittel I ist dies nicht möglich. Die beste 

Nutzung des Sportgeräts erreicht man, wenn die Slackline möglichst über die gesamte Distanz 

der Anschlagpunkte begehbar ist und nicht durch Anschlagmittel und Ratsche unnötig verkürzt 

wird. Insbesondere wenn Ratschen zum Spannen der Line verwendet werden und als Gewicht 

in der Line verbleiben, ist es hinsichtlich des Schwingungsverhaltens der Line angenehm bzw. 

weniger störend, die Ratsche möglichst nahe am Anschlagpunkt zu positionieren. 

  

Abbildung 6 Winkel der Arme des Anschlagmittels. Dieser Winkel kann bei längenverstellbaren Systemen auf den 
Baumumfang angepasst werden (links). Bei nichtverstellbaren Systemen variiert der Winkel je nach Baumumfang (rechts) 

Durch die verschiedenen Anbringungsmöglichkeiten bilden die Arme des Anschlagmittels 

unterschiedliche Winkel (siehe Abbildung 6). Realistische Werte liegen zwischen 30° und 

120°, da bei geringeren Winkeln (und somit sehr großer Distanz der Slackline zum Baum) das 

Anschlagmittel doppelt um den Baum gelegt werden kann und so die Länge verkürzt wird. 
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Größere Werte als 120° entstehen in der Praxis selten, da das Spannen der Slackline das 

Anschlagmittel dehnt und somit das ursprünglich eng angebrachte Band vom Baum 

wegbewegt. Von diesen Winkeln hängt die wirkende Kraft in den Armen der Baumschlinge 

und somit der Druck auf den Baum ab. Dies soll im nächsten Kapitel noch genauer vorgestellt 

werden. 

2.4.4. Auftretende Kräfte beim Slacklinen 

Wie bereits in vorhergehendem Kapitel erläutert wurde, wird die Slackline mit Hilfe eines 

Spannelements (Flaschenzug, Ratsche, etc.) gespannt. Hierbei entsteht die sogenannte 

Vorspannkraft (Fv) in der Line. Steigt nun eine Person auf die Slackline, bewirkt sie durch ihre 

Gewichtskraft (Fg) einen Durchhang (D). Durch diese Belastung entsteht die Reaktionskraft 

(Fr), die auf alle Elemente im System gleich wirkt. Die Abbildung 7 zeigt die verschiedenen 

Parameter eines Slacklinesystems. 

  

Abbildung 7 Parameter eines Slacklinesystems; Quelle: Kroiß (2007)  

Für den vereinfachten Fall, dass der Slackliner in der Mitte der Line steht, sich nicht bewegt 

und als statische Masse betrachtet wird, genügt folgende Formel zur Berechnung der Kräfte. 
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In Wirklichkeit gestaltet sich die Berechnung der Kräfte aber sehr viel komplexer, denn 

folgende Faktoren sind zu beachten: 

1. Bewegung des Slackliners (Position auf der Line sowie Bewegungsimpulse durch 

Tricks) (vgl. Conley, 2006) 

2. Materialeigenschaften des Slacklinesystems (Bandcharakteristik) 

Exakte Ergebnisse für reale Bedingungen liefern daher nur Messungen aus der Praxis. In 

Tabelle 4 wird eine Auswahl der Untersuchungsergebnisse von Kroiß (2007), Engel & Katlein 

(2008) sowie Hairer & Geyer (2008) dargestellt, die einen generellen Überblick der 

auftretenden Kräfte liefert. 
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Tabelle 4 ausgewählte Ergebnisse zu Kraftmessungen in Slacklinesystemen 

 

Durch den Spannvorgang treten bei diesen Untersuchungen Kräfte in einer Größenordnung von 

2,9 kN bis 4,8 kN auf. Durch einfache Bewegungen - wie das Aufspringen oder Wippen auf 

der Slackline - steigen die Belastungen im System und damit auch an den Fixpunkten auf Werte 

zwischen 4 kN bis 6 kN an. Bei Sprüngen auf der Line entstehen sogar maximale Kraftspitzen 

von bis zu 8,6 kN. Die hier dargestellten Ergebnisse können als repräsentativ für den 

Slacklinesport im Breitensport angesehen werden. Die Feldweite der Untersuchungen beträgt 

8 bis 14 Meter. Nach Brügmann (2010) entspricht dies der Hauptnutzergruppe, die 

Slacklinesysteme mit 15 Meter Länge verwendet. Bei größeren Feldweiten sowie im Jumpline 

Bereich werden allerdings größere Vorspannkräfte erzeugt. Diese können bis zu 12 kN betragen 

(Jörren, 2013 und Holz, 2015). Aber auch bei geringeren Vorspannungen sind nach Kleindl 

(2011, S.42) bei Sprüngen Kräfte von 10 kN häufig der Fall. Jörren (2013) gibt sogar Werte 

von 16 kN im Jumpline-, 13 kN für den Longline- und 20 kN für den Highline-Bereich an. 

Jedoch betrifft dies lediglich den kleinen Nutzerkreis der extremen Long-, Jump- und Highliner.  

 

Abbildung 8 Winkelabhängige Kraftverteilung in den Armen der Baumschlinge 

Kroiß  Katlein & Engel  Hairer & Geyer  
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12 Stehen 3 3,7 8 Saltoabgang 3,2 8 14,3 Sprung 4,8 8,5 

12 Wippen 3 5,9 8 Sprung 3,5 8,6 14,3 Sprung 2,9 6 

12 Aufspringen 3 4,3 



Theoretische Grundlagen 

46 

Ausgehend von den vorgestellten resultierenden Kräften in der Slackline kann nun die 

Übertragung der Kräfte auf den Baum als Anschlagpunkt ermittelt werden. Wie im vorherigen 

Kapitel vorgestellt, kann das Anschlagmittel mit seinen zwei Armen einen Winkel zwischen 

30° und 120° Grad einnehmen. Hieraus lassen sich elementargeometrisch die resultierenden 

Kräfte berechnen. Abbildung 8 gibt hierzu einen Überblick. 

Nach diesen Überlegungen kann festgestellt werden, dass mit großem Winkel angebrachte 

Anschlagmittel im Vergleich zu kleineren Winkeln deutlich höhere Kräfte in den zwei 

baumumfassenden Armen produzieren. Andersherum liegt bei größeren Winkeln auch mehr 

Bandmaterial am Baum an. Dies bewirkt wiederum andere Momente und Reibungskräfte. 

Aufgrund der schwer ermittelbaren Reibungskräfte sind exakte Berechnungen nur unter 

Annahme von Näherungswerten möglich. 

Trotzdem wurden in Slacklinekreisen vereinfachte Berechnungen angestellt , um den Druck auf 

den Baum zu ermitteln. Allerdings wurden Drehmomente und Reibungskräfte außer Acht 

gelassen. Beim festgelegten Minimaldurchmesser des Baums von 30 cm und einer Fr von 3 kN, 

die der Vorspannkraft im Breitensport entspricht, liegen die mittleren Druckwerte bei einem 

Winkel von 120° abhängig von der Breite des Anschlagmittels zwischen 8 N/cm² und  

31 N/cm². Tabelle 5 gibt einen Überblick über die Druckwerte bei einer Fr von 3 kN und 10 kN.  

Tabelle 5 Ergebnisse der vereinfachten Berechnungen von mittleren Druckwerten 

 
 

Diese Berechnungen gilt es in der Realsituation zu prüfen und die Auswirkungen von 

Materialeigenschaften, Reibung und Drehmomenten zu ermitteln. 

2.4.5. Verletzungen beim Slacklinen  

In der Slacklineszene gilt das Lowlinen als verletzungsarme Sportart. Zak (2011) verweist auf 

eine geringe Anzahl an Verletzungen des Band- und Sehnenapparates, Prellungen des Rumpfes 

oder kleineren Schnittverletzungen an den scharfen Seitenwangen der Slacklines. Diese 

Vorfälle sind meist auf unkontrollierte Abgänge des Slackliners zurückzuführen. Zudem sind 

Verletzungen der Fußsohle durch spitze Gegenstände am Untergrund oder Prellungen der 

Finger beim Auf- und Abbauen der Slacklines möglich. 

Um Slacklinen im öffentlichen Raum als Verantwortlicher zu tolerieren bzw. sogar die Anlagen 

für die Sportausübung bereitzustellen, ist es ratsam, empirische Daten zum Risiko und der 
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Verletzungsträchtigkeit der Sportart zu konsultieren. Bis dato gibt es hierzu jedoch keine 

veröffentlichte Studie. 

Eine vom Autor betreute Umfrage zu Verletzungen im Slacklinesport durch Rethwilm R. am 

Institut für Natursport und Ökologie 2012 konnte erste empirische Daten zu diesem Sachverhalt 

sammeln. Aufgrund der ermittelten Daten ist anzunehmen, dass Slacklinen eine 

verletzungsarme Sportart ist, vergleichbar mit den weniger verletzungsträchtigen Sportarten 

wie Schwimmen oder Bergwandern. Die 315 untersuchten unfallbedingten Verletzungen 

bestätigen die Darstellung von Zak (2011). 41 % der Unfälle hatten leichte Verletzungen zur 

Folge, bei 53 % musste ein Arzt aufgesucht werden und bei lediglich 6 % war ein 

Krankenhausaufenthalt von Nöten. 59 % der Verletzungen waren Hautverletzungen, Prellungen 

und Hämatome und 23 % betrafen Bänder oder Gelenke. Muskuläre Verletzungen wurden mit 

9 % genannt und knöcherne Verletzungen traten lediglich zu 4 % auf. 

Die Verletzungsverteilung auf die Körperregionen ist in Abbildung 9 ersichtlich. Auf die 

unteren Extremitäten entfallen die meisten Verletzungen, gefolgt von den oberen Extremitäten 

und dem Rumpf. Die Verletzungen sind zu 7 % dem Auf- und Abbau oder dem Kontakt mit 

dem Spannelement bzw. Anschlagpunkt zuzuschreiben. Der Großteil jedoch wird durch 

Kontakt mit der gespannten Slackline (44 %) und zu gleichen Teilen mit dem Boden (44 %) 

verursacht. Dies ist für den weiteren Teil der Arbeit von relevanter Bedeutung, da der 

Untergrundbeschaffenheit durch dieses Ergebnis eine entscheidende Rolle zukommt und 

Verletzungen durch die Wahl eines adäquaten Untergrundes vielleicht vermieden werden 

können.  

 

Abbildung 9 Verletzungen je Körperregion 
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2.4.6. Baumschäden beim Slacklinen 

Verschiedene Baumschädigungen durch den Slacklinesport wurden und werden nach wie vor 

in Fachkreisen diskutiert. Sowohl Zak (2011) als auch Miller und Mauser (2013) gehen als 

Vertreter der Slacklineszene auf das Problem ein und versuchen mit ihren Büchern die 

Slackliner zu sensibilisieren. Die möglichen Baumschäden lassen sich in die Bereiche 

Standfestigkeit des Baums und Beeinträchtigung des Stammes durch Anschlagmittel einteilen. 

Die Standfestigkeit des Baums wird zum einen über die Krafteinleitung der Slackline am 

Stamm beeinflusst. Über die entstehende Hebelwirkung ist eine Schädigung des Wurzelwerks 

möglich. Spormann und Rottler (2012) untersuchten diese Auswirkungen auf Stand und 

Bruchsicherheit, konnten aber keine Beeinträchtigung, die auf das Slacklinen zurückzuführen 

ist, feststellen. Al lerdings wurden von ihnen auch Bodenverdichtung oder Trittschäden im 

Wurzelbereich festgestellt. Diese Faktoren können die Standsicherheit des Baumes 

beeinträchtigen. Hierzu sind aber weitere Untersuchungen notwendig.  

Eine zweite Art von Schäden kann über das Anbringen des Slacklinesystems am Stamm 

entstehen. Diese lassen sich wiederum in zwei Typen einteilen. Erstens werden Druckschäden 

am Kambium vermutet. Der Anpressdruck des Anschlagmittels, welches die resultierende Kraft 

in der Slackline auf den Baum überträgt, kann zu Schädigungen des Kambiums führen. Im 

schlimmsten Fall führt die Belastung zum Absterben des Baums, wenn diese Wachstumsschicht 

übermäßig geschädigt wird. Das Problem differenziert sich zudem hinsichtlich der Baumart je 

nach Borkendicke und jahreszeitlichem Wachstum, da im Frühjahr die Wachstumsschicht 

deutlich anfälliger ist als im Winter. Zweitens entstehen Abriebschäden an der Borke. Diese 

werden durch Reibung und Scheuern bei der Auf- und Abbewegung des Anschlagmittels durch 

die Schwingungen der Slackline verursacht.  

Der wissenschaftliche Forschungsstand bezüglich der Druckauswirkungen beschränkt sich 

derzeit auf allgemeine Erkenntnisse. Nach Bauer und Escherich (1997) ist bekannt, dass 

mechanischer Druck auf Bäume die Entwicklung der äußeren Baumschichten negativ 

beeinträchtigt. Haimann (2007) untersuchte die Einwirkung von Elementen eines 

Hochseilgartens auf Borke und Kambium. Sie stellt zum einen bei einer Langzeitbelastung von 

200 N/cm² schwere Schäden an Borke, Bast und Kambium fest. Zum anderen wurden bei einer 

zweistündigen Belastung von 30 N/cm² lediglich leicht zusammengedrückte Bereiche der 

äußersten Borkenschicht, jedoch keine Schädigung des Kambiums beobachtet (vgl. Haimann, 

2007, S. 37-40). Somit kann der Wert 30 N/cm² als ein erster Grenzdruck für temporäre 

Belastungen angesehen werden, der gegebenenfalls bei weiteren Untersuchungen seitens der 

Baumphysiologen noch angepasst werden muss. 

Aufgrund des mangelhaften Kenntnisstandes wird von Seiten der Slackliner vorsorglich 

gehandelt. Hinsichtlich der Standfestigkeit von Bäumen wird empfohlen, nur fest mit dem 

Untergrund verwurzelte Bäume mit einem Mindestdurchmesser von 30 cm besser 40 cm zu 

verwenden. Um Trittschäden zu vermeiden bzw. zu reduzieren, sollten immer wieder 

unterschiedliche Bäume genutzt werden. Zur Reduzierung des Drucks auf die Borke werden 
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möglichst breite Anschlagmittel oder Doppelwicklungen dünnerer Anschlagmittel 

vorgeschlagen. Eine Unterlage unter dem Anschlagmittel wird generell empfohlen, um 

Scheuerstellen zu vermeiden, wobei meist Filz oder Teppichstücke verwendet werden. Diese 

Rindenschoner werden mittlerweile bei fast allen Herstellern als Baumschutz verkauft, was für 

den Anwender allerdings auch irreführend sein kann, da diese Unterlagen nur eine der vier 

Auswirkungen auf den Baum verhindern können. Zudem soll bei Bäumen mit dünner Borke, 

bzw. beim Einleiten hoher Vorspannungen wie bei Jump- oder Longlines besonderer Wert auf 

schützende Maßnahmen gelegt werden (vgl. Miller & Mauser, 2013, S.144). 

2.4.7. Slacklinen in den Grünanlagen der Städte 

Die verstärkte Ausübung des Slacklinesports in den städtischen Grünanlagen führt von Seiten 

der Behörden zu Bedenken hinsichtlich der ökologischen Verträglichkeit der Sportart. Fast 

immer werden in den Parks Bäume als Anschlagpunkt verwendet und mittlerweile sind einige 

Vorfälle von massiven Baumschädigungen aufgetreten, wie zum Beispiel in der Wilhelma in 

Stuttgart oder in Leipzig (siehe Abbildung 10). Daher ist es verständlich, dass die Behörden 

sich veranlasst sehen vorsorglich zu reagieren - auch wenn es wie in Köln zwar keine 

Beschädigungen gab, aber das Grünflächenamt durch besorgte Passanten zum Handeln 

aufgefordert wurde: 

ĂSlacklining beschªdigt Bªume - Druckbelastung beim Seiltanzen kann zum 

Absterben der Gehºlze f¿hrené Das Amt für Landschaftspflege und Grünflächen 

weist darauf hin, dass dadurch erhebliche Schäden an den Bäumen entstehen, die bis 

zum Absterben führen können. In diesem Fall hätte die Stadt einen Anspruch auf 

Schadensersatzéñ (Palm, & Stadt Köln ï Amt für Presse und Öffentlichkeitsarbeit, 

2009). 

Zudem kursierten die Bilder von beschädigten Bäumen aus Stuttgart und verschafften dem 

Slacklinen traurige Berühmtheit bei den zuständigen Ämtern. Das hatte zur Folge, dass in Köln, 

Stuttgart, Freiburg und München 2012 das Slacklinen einstweilig verboten wurde. 

   

Abbildung 10 Baumschäden durch Slacklinen (Quellen: links und mittig: Clemens Hartmann; Juli und August 2009, 
Schlossgarten Stuttgart; rechts: Stadt Leipzig) 
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Es gab jedoch bereits sehr früh, eventuell mangels geeigneter Bäume, auch die Intention 

künstliche Anlagen zu schaffen. Der erste Slacklinepark wurde im Sommer 2007 an der 

Eberhard Karls Universität in Tübingen eröffnet (vgl. Miller & Mauser, 2013, S.140). Neben 

den Verboten und der Schaffung von Alternativen reagierten die Grünflächenämter teils auch 

mit einer Duldung unter Vorbehalt oder das Problem wurde schlichtweg ignoriert und der Sport 

damit ebenfalls indirekt geduldet. 

Insgesamt lässt sich das Verhalten der zuständigen Ämter in die fünf Kategorien einteilen: 

1. Verbot 

2. Verbot und Schaffung von (attraktiven) Alternativen 

3. Duldung unter Vorbehalt und Vorgaben/Handlungsempfehlung (Auswahl geeigneter 

Bäume und Verwendung von Baumschutz durch die Slackliner selbst) 

4. Ignorieren des Problems und dadurch Duldung (Slacklinen als nicht relevant eingestuft: 

geringe Anzahl an Slacklinern gegenüber einem großen Baumbestand bzw. keine 

Annahme von Schäden)  

5. Lenkung durch Schaffung von attraktiven Alternativen 

In der Slacklinecommunity stoßen die verhängten Slacklineverbote tendenziell auf 

Unverständnis. In ihrer Sichtweise sind die Baumschädigungen auf wenige schwarze Schafe 

zurückzuführen, die schlechtes oder unzureichendes Material verwenden oder den Aufbau der 

Slackline nicht beherrschen. Aufgrund des aktuellen Wissenstands kann weder für die eine noch 

die andere Seite Partei ergriffen werden. Folglich ist es für alle beteiligten Gruppen wichtig, 

dass von unabhängigen Institutionen eine Beurteilung der möglichen Schädigungen 

vorgenommen wird, um Lösungsvorschläge erarbeiten zu können. 

3. Zentrale Fragestellung und Forschungsfragen 

In der Gesellschaft ist ein zunehmender Wunsch nach Bewegung in natürlichen Räumen 

erkennbar. Dies führt zu einem erhöhten Handlungsbedarf in den Städten und Ballungsräumen, 

um entsprechende wohnungsnahe Bewegungsräume zu schaffen. Die aktuellen Entwicklungen 

des Freizeit- und Sportverhaltens legen zudem eine verstärkte Berücksichtigung des nicht 

organisierten Sports und damit auch die Förderung und Erweiterung von informellen Spiel-, 

Sport- und Bewegungsgelegenheiten nahe. Wie bereits von Roth et al. (2008, S.11) beschrieben 

wurde, kommt dabei Ădem Ausbau von nicht normierten, ºffentlich zugªnglichen und spontan 

nutzbaren Bewegungsgelegenheiten eine besondere Bedeutung zuñ. Normalerweise gehen mit 

dem Bau, Unterhalt, Modernisierung und Sanierung von klassischen Sportstätten hohe Kosten 

einher und es bestehen geringe Anpassungsmöglichkeiten für die gewandelte Nachfrage und 

das Sportverhalten. Daher müssen Strategien und Konzepte/Angebote entwickelt werden, um 

der steigenden Nachfrage nach nicht-organisierter, naturnaher Freizeitgestaltung gerecht zu 

werden, die gleichzeitig kostengünstig umgesetzt werden können, geringe Folgekosten nach 

sich ziehen und multioptional nutzbar sind. Gerade in Trendsportarten wird oft die Möglichkeit 

gesehen, diese Anforderungen umsetzen zu können. Trotzdem beinhaltet jede Neuerung gerade 
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im nichtorganisierten Sport Konfliktpotential und Probleme, welchen mit spezifischen 

Lösungsansätzen entgegengewirkt werden kann. 

Der gesamte Prozess - von der Entwicklung einer neuen Trendsportart und den Konflikten des 

unreglementierten Sporttreibens bis hin zur Konzeption und Umsetzung spezieller 

Sportgelegenheiten - soll in dieser Arbeit an der Sportart Slacklinen exemplarisch aufgezeigt 

und für das Stadtgebiet Köln betrachtet werden. Daher kommt man zu einer übergreifenden 

zentralen Fragestellung. Diese wird für die einzelnen Teilschritte der Arbeit in die jeweiligen 

spezifischen Fragestellungen unterteilt um die zentrale Frage beantworten zu können. 

Zentrale Fragestellung:  

Wie können im urbanen Raum attraktive Sportgelegenheiten für die Trendsportart Slacklinen 

geschaffen und Nutzungskonzepte entwickelt werden, die die Ansprüche der Nutzer 

befriedigen und gleichzeitig ökologischen, ökonomischen und sozialen Kriterien gerecht 

werden? 

Zielsetzung und Fragestellungen für die fünf Arbeitsschritte der Untersuchung: 

1. Sportverhalten und Identifizierung räumlicher Nutzungsschwerpunkte 

Wie lässt sich das aktuelle Sportverhalten der Kölner Slackliner charakterisieren und 

lassen sich bevorzugte Orte der Sportausübung ermitteln, bzw. kann von 

Slacklinehotspots im Kölner Stadtgebiet ausgegangen werden? 

2. Bewertung der potenziellen Schädigung bzw. ökologischen Beeinträchtigung von Bäumen 

als Anschlagpunkt durch Slacklines 

Können Bäume als Anschlagpunkt zum Slacklinen verwendet werden oder muss dies 

wegen der potenziellen Schädigung ausgeschlossen werden? 

3. Konstruktion von nachhaltigen Slacklineparks 

Wie müssen Slacklineparks konstruiert werden um den nachhaltigen Dimensionen 

gerecht zu werden? 

- Ökonomisch: vertretbarer Kostenrahmen bei der Erstellung, Wartung und 

Instandhaltung  

- Sozial: Erfüllung der Bedürfnisse der Slackliner sowie von anderen 

Nutzergruppen und Verantwortlichen 

- Ökologisch: Naturverträglichkeit der Slacklineanlagen 

4. Evaluation der Slacklineanlagen 

Werden die erstellten Slacklineanlagen den in Bereich drei definierten Anforderungen 

gerecht? 

5. Zukunft der Sportart Slackline 

Wie kann unter Berücksichtigung der Ergebnisse der Untersuchung und der 

prognostizierten weiteren Entwicklung eine zukunftsfähige Konzeption des 

Slacklinesports im urbanen Raum gestaltet werden? 
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4. Methodik 

Aus den differenzierten Fragestellungen begründete sich das unterschiedliche methodische 

Vorgehen für die einzelnen Bereiche der Arbeit. Ausgehend von den Vorgaben der 

Kommunalpolitik wurde eine Lösung der bestehenden Konflikte (insbesondere der 

Beschädigung von Bäumen) im Slacklinen angestrebt. Der hieraus entstandene 

Handlungsbedarf erforderte ein standort- und projektbezogenes Vorgehen für die Grünflächen 

im Kölner Stadtgebiet, insbesondere des Inneren Grüngürtels. Die vorgestellte 

Sportentwicklungsplanung nach Rütten et al. (2003) wurde reduziert für dieses standort- und 

projektbezogene Vorgehen angewendet und durch Elemente aus dem BEMA von Roth et al. 

(2008) ergänzt. Eine zielgerichtete Planung zeitgemäßer Sportstätten bedarf demnach 

empirischer Grundlagen als Ausgangsbasis, die Festlegung von Zielen und Maßnahmen, die 

Abstimmung mit den relevanten Interessensgruppen und zuletzt die Evaluation und 

Qualitätssicherung der durchgeführten Maßnahmen.  

Die geringe wissenschaftliche Bearbeitung der Sportart Slackline, die fehlende empirische 

Datengrundlage zum Sportverhalten und die möglichen ökologischen Bedenken führten zu den 

ersten beiden Bausteinen der Untersuchung. Es galt zunächst, Licht in die informelle 

Sportpraxis der Slackliner zu bringen und Nutzungsverhalten und Ausübungsorte zu erheben. 

Andererseits musste die Problematik möglicher Baumschädigungen wissenschaftlich bewertet 

werden. Hieraus entwickelte sich ein konkretes Planungsvorhaben zum Bau von neuen 

Sportstätten, welches wiederum spezifische Vorarbeiten mit sich brachte. Zusätzlich mussten 

die langfristigen Entwicklungsziele für den Trendsport definiert und ein organisatorischer 

Rahmen geschaffen werden. Darauf folgten die Umsetzungsphase und die Evaluation der neu 

geschaffenen Angebote. In dem gesamten Prozess stellten die DSHS als Koordinierungsstelle, 

das Amt für Landschaftspflege und Grünflächen der Stadt Köln (Grünflächenamt) als 

zuständiges Fachamt und die Slackliner als lokale Akteure die beteiligten Gruppen dar. Die 

einzelnen Teilbereiche gliedern sich chronologisch wie folgt: 

Methodischer Aufbau der Arbeit bzw. Arbeitsschritte der Untersuchung 

1. theoretische Vorüberlegungen 

2. Bestands- und Bedarfserhebung: Schaffung empirischer Grundlagen zu Sportverhalten 

und Identifizierung räumlicher Nutzungsschwerpunkte 

3. Schaffung empirischer Grundlagen zur ökologischen Verträglichkeit  

4. Erarbeitung von Grundlagen zum Bau von Slacklineanlagen 

5. Konzeption der Kölner Slacklineanlagen 

6. Evaluation der Kölner Slacklineanlagen und Slacklineanlagen anderer Städte 

7. Erarbeitung einer ganzheitlichen Slacklinekonzeption in Anlehnung an bestehende 

Konzepte anderer Natursportarten 
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4.1. Bestands- und Bedarfserhebung, Sportverhalten und 

Identifizierung räumlicher Nutzungsschwerpunkte 

Um den aktuellen Bestand und den potenziellen Bedarf für die Sportart Slacklinen zu klären, 

kamen verschiedene Methoden zur Datenerhebung zum Einsatz. Zur Schaffung einer 

Datenbasis zum Sportverhalten der aktiven Slackliner und zur Identifizierung der räumlichen 

Nutzungsschwerpunkte wurde ein Besuchermonitoring der Kölner Grünflächen, und eine 

Befragung der aktiven Slackliner in Köln mithilfe eines Fragebogens durchgeführt. 

Besuchermonitoring 

Das erste Besuchermonitoring der Grünflächen im Stadtraum Köln wurde im Zeitraum vom  

01. Juni 2010 bis 22. Juni 2010 stichprobenartig an Schönwettertagen durchgeführt. Da es sich 

um eine Grundlagenerhebung handelte, in der der zentrale Bestandteil die Identifizierung von 

Nutzungsschwerpunkten war, wurde als Erfassungsmethode die direkte Beobachtung und 

Besucherzählung bzw. das Erfassen von Nutzungsspuren durch einen Feldbeobachter gewählt 

(vgl. Roth et al., 2008, S.28). Auf standardisierte Zählmethoden wie Zählung über Luftbilder, 

automatische Kameras, Druckmessplatten oder Infrarotzähler wurde verzichtet, da die 

Datenlage zum Nutzungsverhalten zu gering war, als dass die Untersuchungsmethoden 

sinnvolle Ergebnisse erzielt hätten. 

Im Besuchermonitoring wurden primär folgende Grünflächen der Stadt Köln untersucht: 

- ĂStadtwaldñ im Kºlner Westen, südlich der Aachenerstraße 

- ĂInnerer Gr¿ng¿rtelñ 

- ĂBeethovenparkñ 

- ĂRheinuferñ, rechtsrheinisch. 

- ĂVolksparkñ 

Jeder Slackliner und jeder Slacklineplatz wurde vom Beobachter erfasst. Zusätzlich wurden die 

angetroffenen Slackliner nach weiteren Orten der Sportausübung gefragt, wodurch zusätzliche 

Nutzungsmöglichkeiten im restlichen Kölner Stadtgebiet wie beispielsweise in kleineren 

Parkanlagen bzw. Privatgelände erfasst werden konnten. Diese gesammelten Informationen 

wurden in eine Kölner Stadtkarte übertragen, um die Nutzungsschwerpunkte zu visualisieren. 

Sportverhaltensstudie 

Das Sportverhalten der aktiven Slackliner in Köln wurde im Zeitraum vom 01. Juni 2010 bis 

22. Juni 2010 analysiert. Es wurde eine schriftliche Befragung der in den Grünflächen 

befindlichen Slackliner anhand eines Fragebogens (siehe Anhang A1) und eine Online-

Befragung mit einer digitalen Version des Fragebogens mit Hilfe des Programms Unipark 

durchgeführt. Der Fragebogen enthielt geschlossene und offene Fragen. Die Auswertung der 

geschlossenen Fragen erfolgte deskriptiv mit dem Statistikprogramm SPSS und Excel. Die 

offenen Fragen wurden mit Hilfe einer quantitativen Inhaltsanalyse ausgewertet. 



Methodik 

54 

4.2. Schädigung von Bäumen durch Slacklines 

4.2.1. Untersuchte Materialien 

In Kapitel 2.4.3 wurden die verschiedenen Anschlagmittel und verwendeten Materialien im 

Slacklinesport vorgestellt. Zur Untersuchung wurden aus den verschiedenen Anschlagmitteln 

die in Tabelle 6 dargestellten Vertreter ausgewählt.  

Tabelle 6 Übersicht der untersuchten Anschlagmittel 

Abbildung Anschlagmittel Abkürzung Beschreibung 

 

Verstellbare 

Baumschlinge 1 
VB1 

Material: fein gewebtes 

Polyester-Flachband 

Stärke: 1 mm 

Breite: 10 cm (2 x 5 cm) 

 
Verstellbare 

Baumschlinge 2 
VB2 

Material: fein gewebtes 

Polyester-Flachband 

Stärke: 1 mm 

Breite: 5 cm 

 
Verstellbare 

Baumschlinge 3 
VB3 

Material: grob gewebtes 

Polyester-Flachband 

Stärke: 1 mm 

Breite: 5 cm 

 
Verstellbare 

Baumschlinge 4 
VB4 

Material: grob gewebtes 

Polyester-Flachband 

Stärke: 1,2 mm 

Breite: 2,5 cm 

 

Industrieschlinge 

Nutzlänge 

120cm 

I 

Material: tragender Kern aus 

Polyesterfasersträngen mit 

einem grob gewebten 

Schlauch aus Polyesterfasern 

umhüllt 

Stärke: 3 mm 

Breite: 8 cm (2 x 4 cm) 

 Ankerstich A 

Material: grob gewebtes 

Polyester-Flachband 

Stärke: 1,2 mm 

Breite 5 cm 

 

Des Weiteren wurden zwei zum Slacklinen gebräuchliche Baumschutztypen (siehe Tabelle 7) 

auf ihre Wirkung als Druckminderer getestet. Diese wurden jeweils mit den zwei 

Anschlagmitteln VB4 und A kombiniert. 
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Tabelle 7 Übersicht der untersuchten Baumschutztypen 

Abbildung Baumschutz Abkürzung Beschreibung 

 

Teppich T 

Material: zweischichtiger 

Teppich 

Stärke: 7 mm 

 

Filz F 

Material: robuster Filz 

Stärke: 5 mm 

 

4.2.2. Untersuchungsaufbau und Messmethodik 

Ziel der Untersuchung war es, den tatsächlichen Druck festzustellen, der bei regulärem 

Sportbetrieb durch das Befestigungssystem auf den Baum wirkt. Die Untersuchung wurde am 

19.5.2010 im Baumbestand um das Institut für Natursport und Ökologie der deutschen 

Sporthochschule Köln durchgeführt. Die Messanlage stellte das Institut für Biomechanik und 

Orthopädie. 

 

Abbildung 11 Versuchsaufbau der Druckmessungen 

Zwischen zwei Waldkiefern wurde im Abstand von zehn Metern eine Slackline (Produkt: 

Theraline, alpinstil) aufgebaut. Waldkiefern (pinus sylvestris) zeichnen sich durch eine stark 

strukturierte Borke aus. Die Bäume wurden so ausgewählt, dass die Druckmessungen an einem 

Baum mit dem Durchmesser 30 cm bzw. einem Umfang von 94 cm in der Anschlaghöhe 

erfolgten, nachfolgend Fixpunkt A genannt. Der Durchmesser von 30 cm liegt dabei im Bereich 

der Minimalanforderung, die im Fachgremium des Normungsausschusses Slackline des DIN 

diskutiert wurde und in der Literatur als Mindestmaß für das Slacklinen an Bäumen aufgeführt 
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wird (vgl. Genenz, 2009, S.3). Die Belastungsdauer wurde mit 5 Sekunden festgelegt. Für die 

Druckmessung wurde die Sensormatte Elastisens ES 1024-160-5 der Firma Novel genutzt 

(siehe Abbildung 13). Diese besitzt eine Sensorfläche von 25,6 cm² (160 mm x 160 mm) und 

eine Anzahl von 1.024 (32 x 32) Sensoren. Daraus ergibt sich eine Messgenauigkeit von einem 

Sensor pro 0,025 cm². Der Messbereich der Sensormatte lag nach einer 

Lufthochdruckkalibrierung zwischen 0,5 und 63,8 N/cm² (5 - 637,5 kPa). Die Messfrequenz 

der Sensoren lag bei 19 Hz. Zudem wurde eine 1,3 mm dicke Neoprenschicht zwischen Baum 

und Messinstrument verwendet, um einen mechanischen Schutz der Sensoren zu gewährleisten. 

Zur Erfassung und Speicherung der Daten wurde das Messsystem pliance-x (-32) der Firma 

Novel verwendet. Die Weiterverarbeitung der Daten erfolgte mit dem Softwarepaket von Novel 

Pliance ï x/E mit den Programmen File Master, Creation of any Mask, Multimask Evaluation 

und Magic Mountain. Dabei wurde die Aufzeichnung über einen Bereich von 3 sec ausgewählt, 

der je Anschlagmittel belastete Bereich der Sensoren ausgeschnitten und 1 cm²-Parzellen 

festgelegt in denen das Druckmittel der Sensoren ermittelt wurde. 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 12 Sensorpositionen zur Druckmessung 

 

Abbildung 13 Sensormatte in Anwendung mit VB 2 und 
Neoprenmatte als Sensorschutz 

Am gegenüberliegenden Baum (Fixpunkt B) wurde eine Ratsche als Spannsystem verwendet 

und zur Kontrolle der eingeleiteten Kraft eine 10 kN DMS Kraftmessdose zwischengeschaltet. 

Die Anbringung der Anschlagmittel erfolgte bei den verstellbaren Systemen eng am Baum. Sie 

wurden so eingestellt, dass nach dem Spannen zwischen den Armen ein Winkel von 120° 

bestand. Der Ankerstich wurde vor dem Spannen der Slackline in Zugrichtung zentriert und 

ebenfalls auf 120° eingestellt. Die Industrieschlinge wurde - da diese nicht verstellbar ist - 
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einfach um den Baum gelegt (Arme parallel). Die Arme besaßen nach dem Spannen einen 

Winkel von 60°. 

Um den auftretendem Druck und die Druckverteilung auf den Baum zu analysieren, wurden 

bei allen untersuchten Anschlagmitteln (siehe Tabelle 6) in verschiedenen Zonen (SP1 = 

Sensorposition 1; SP2 = Sensorposition 2) entlang der Kontaktfläche zwischen Anschlagmittel 

und Borke Messungen vorgenommen (siehe Abbildung 12). Die Druckmessung wurde mit der 

Kraftstufe 3 kN Vorspannkraft durchgeführt, die über die Ratsche an Fixpunkt B eingeleitet 

und durch die DMS Kraftmessdose kontrolliert wurde. Die verwendete Kraftstufe stellt die 

Dauerbelastung auf den Baum dar, die durch die Slackline verursacht wird. Die Kraftstufe 

entspricht einer normal gespannten Slackline für Hobbysportler. Die Werte für Jumplines oder 

Longlines liegen höher. Je nach verwendetem Material und Länge der Slackline liegen die 

Werte für die Vorspannung zwischen 1 kN und 10 kN (vgl. Kapitel 2.4.4). Bei dieser 

Untersuchung wurden dynamische Bewegungen auf der Slackline, die im System Kraftstöße 

erzeugen, nicht berücksichtigt, sondern zuerst die mindestens auftretende Kraft gemessen. 

Sofern bei den verwendeten Werten bereits ein potenzieller Schaden am Kambium 

auszumachen ist, sollte von einer Erhöhung der eingeleiteten Kräfte aus Baumschutzgründen 

abgesehen werden. Generell ist eine Verwendung von Bäumen als Anschlagpunkt im 

Slacklinesport dann kritisch zu sehen. 

Bei allen Messungen wurde der beschriebene standardisierte Versuchsaufbau (siehe Abbildung 

11) verwendet. Die Fixpunkte, das fixierte Material, die Länge der Line sowie die Höhe der 

Anbringung wurden bei der gesamten Messung nicht verändert. 

4.3. Konstruktion von Baumschutzvorrichtungen und künstlichen 

Anschlagpunkten zur Erstellung von Slacklineanlagen 

Für diesen konzeptionellen Teil der Arbeit wurde folgende strukturierte Vorgehensweise 

gewählt: 

1. Sichtung existierender Slacklineanlagen und Bewertung hinsichtlich des neu 

gewonnen Erkenntnisstandes aus der Kölner Sportverhaltensstudie zum Slacklinen 

und dem Bereich Vermeidung von Baumschädigungen; Herausarbeitung von Vor- und 

Nachteilen 

2. Recherche in artverwandten Bereichen: Seilgärten, Kletterwälder, Spielplätze, Kletter- 

und Boulderanlagen inklusive der gesetzlichen Normen bzw. Vorgaben der 

Unfallkassen 

3. Übertragung auf den Slackline Bereich unter Berücksichtigung von Slackline-

Expertenwissen 

4. Expertengespräche unter anderem mit Sven Schindelwick (Mitglied im DIN 

Normenausschuss für Seilgärten und Kletterwälder) und Martin Zeller (Prüfstelle 

TÜG, spezialisiert auf Prüfungen von Seilgärten, Kletterwäldern und Sportgeräten) 
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5. Erstellung allgemeingültiger Normen für Slacklineanlagen, Baumschutzvorrichtungen 

und künstliche Anschlagpunkte unter Berücksichtigung der Slackline Norm DIN 

79400 

6. Gespräche mit Vertretern des Grünflächenamts der Stadt Köln um die allgemeinen 

Erkenntnisse auf die Wünsche und Bedürfnisse der Verantwortlichen anzupassen 

7. Konzeption der Kölner Slacklinepfosten 

4.4. Konzeption der Kölner Slacklineanlagen 

Nachdem die empirischen Grundlagen der Bestands- und Bedarfsermittlung durch die 

Sportverhaltensstudie abgedeckt und die Grundlagen zum ökologisch korrekten Slacklinen 

sowie zum Bau von Slacklineanlagen geschaffen wurden, konnte eine Konzeption der 

Sportgelegenheiten für den Inneren Grüngürtel der Stadt Köln entwickelt werden. Die Ziele der 

Interessensgruppen und die dazu nötigen Maßnahmen können folgendermaßen definiert 

werden:  

Ziel der informellen Gruppe der Slackliner ist es, ihren Sport nach ihren Vorstellungen 

weiterhin in den Grünflächen der Stadt Köln ausüben zu dürfen. Hingegen ist es das primäre 

Ziel des Amtes für Landschaftspflege und Grünflächen der Stadt Köln, Schaden von ihren 

betreuten Flächen abzuwenden, aber auch die Bewegungskultur zu fördern und attraktive 

Grünflächen mit Sportmöglichkeiten den Kölner Bürgern zur Verfügung zu stellen. Anderen 

Nutzergruppen ist überdies zu gewährleisten, dass sie durch die neue Gruppe von Slacklinern 

nicht negativ beeinflusst werden.  

Diese Ziele können durch Lenkungsmaßnahmen im Sinne von Slacklineanlagen an den 

Slacklinehotspots in den Grünflachen erfüllt werden. Zur Planung dieser Maßnahmen wurde 

eine Planungsgruppe zusammengestellt, die Slackliner, Forstwissenschaftler, Ingenieure und 

Sportwissenschaftler aus der Stadtverwaltung und der Deutschen Sporthochschule Köln 

umfasste. In den Planungssitzungen wurde versucht, alle potenziellen Interessen zu 

berücksichtigen. Die Struktur des Prozesses wurde dabei wie folgt gestaltet: 

1. Besichtigung des Geländes, Aufnahme der Raumdaten 

2. Grobplanung der Anlagen 

3. Runder Tisch der Planungsgruppe 

4. Überarbeitung der Entwürfe und Umplanung einiger Anlagenstandorte aufgrund von 

Interessenskonflikten 

5. Finale Planung aller Anlagen 

6. Schlussabstimmung der Planungsgruppe  

7. Umsetzung durch das Grünflächenamt und Vertreter der Planungsgruppe 
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4.5. Evaluation der Slacklineanlagen 

Um die Kölner Slacklineanlagen und das entwickelte Sportkonzept zu evaluieren kamen 

wiederum verschiedene Methoden zur Datenerhebung zum Einsatz. Das Sportverhalten der 

aktiven Slackliner in den Slacklineparks als auch außerhalb sowie deren Nutzungsverhalten und 

-intensität wurde durch ein zweites Besuchermonitoring der Kölner Grünflächen und eine 

Befragung der aktiven Slackliner in Köln mithilfe eines Fragebogens durchgeführt. 

Besuchermonitoring 

Das Besuchermonitoring 2013 der Grünflächen im Inneren Grüngürtel Köln wurde etwa ein 

Jahr nach Fertigstellung der Anlagen im Zeitraum 28. Juli 2013 bis 03. August 2013 

durchgeführt. Wie schon im ersten Besuchermonitoring wurde als Erfassungsmethode die 

direkte Beobachtung und Besucherzählung durch einen Feldbeobachter gewählt. Es handelte 

sich um eine Vollerhebung in den Slacklineparks und in den Grünflächen auf standardisierten 

Wegen zwischen den Anlagen, die durch eine stündliche Aufnahme der Daten zwischen 9:00 

und 22:00 Uhr gewährleistet wurde. Das Untersuchungsgebiet umfasste den Inneren Grüngürtel 

vom Fernsehturm im Norden bis zum Ende des Parks im Süden und den Volksgarten. Neben 

der stündlichen Nutzungsintensität wurden die aktuellen Wetterdaten aufgenommen. 

Sportverhaltensstudie 

Die zweite Sportverhaltensstudie der aktiven Slackliner in Köln wurde im selbigen Zeitraum 

wie das Besuchermonitoring vom 28. Juli 2013 bis 03. August 2013 durchgeführt. Es wurde 

eine schriftliche Befragung der in den Grünflächen befindlichen Slackliner anhand eines 

Fragebogens (siehe Anhang A2) vorgenommen. Dabei wurde bewusst darauf verzichtet, den 

Fragebogen über soziale Medien o.ä. weiter zu verbreiten, da ein realistisches Abbild der 

Anlagenbenutzer erzielt und eine Gewichtung innerhalb bestimmter Peergroups verhindert 

werden sollte. Der Fragebogen enthielt dieselben Fragen wie die erste Sportverhaltensstudie 

und zusätzliche geschlossene und offene Fragen, die sich auf die errichteten Slacklineanlagen 

bzw. die entwickelte Slacklinekonzeption bezogen. Die Auswertung der geschlossenen Fragen 

erfolgte deskriptiv und inferenzstatistisch mit dem Statistikprogramm SPSS und Excel. Die 

offenen Fragen wurden mit Hilfe einer quantitativen Inhaltsanalyse analysiert. 

Besuchermonitoring in anderen Slacklineanlagen 

Um weitere Erkenntnisse über Slacklineanlagen zu erhalten wurden zwei weitere Anlagen 

untersucht, die im Vergleich zu den Kölner Anlagen unterschiedliche Charakteristika 

aufweisen. Hierbei handelt es sich um die Slacklineanlage in Immenstadt, die sich als 

innerstädtische Anlage im touristisch geprägten Raum charakterisieren lässt, sowie die Anlage 

in Wolkenstein (Italien), die sich im touristischen, alpin ländlichen Raum befindet. In diesen 

Anlagen wurde ein Besuchermonitoring durchgeführt, welches die Nutzungsintensität erfasste. 

Überdies wurden stichprobenartig Anlagennutzer mündlich zu ihrem Sportverhalten befragt. 

Der Erhebungszeitraum erstreckte sich vom 5. August bis 10. August 2014 in Immenstadt bzw. 

vom 8. bis 12. September 2014 in Wolkenstein. Es wurde ebenfalls versucht, eine Befragung 
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mittels eines Fragebogens wie in Köln durchzuführen. Diese musste jedoch abgebrochen 

werden, weil die Besucher aufgrund ihrer mangelnden Erfahrung im Slacklinen keine Angaben 

machen konnten. 

5. Ergebnisse 

Im Rahmen des Promotionsprozesses wurden Studien zur Trendsportart Slackline in der 

Schriftenreihe des Instituts für Natursport und Ökologie im Band 28 ĂAktuelle Studien zu 

Entwicklung und Praxis der Trendsportart Slacklineñ vom Autor verºffentlicht. Dieser 

Sammelband befasste sich in vielen Bereichen der Sportwissenschaft mit der Trendsportart 

Slackline und gibt weitere Einblicke aus trainingswissenschaftlicher als auch didaktisch-

pädagogischer Perspektive. Auszüge aus der Sportverhaltensstudie, den Druckmessungen auf 

Bäume und der Konzeption von Slacklineparks wurden dort zur wissenschaftlichen Diskussion 

gestellt. So konnten die Ergebnisse zur Gestaltung der Slackline Norm DIN 79400 sowie zur 

Umsetzung der Kölner Slacklineanlagen beitragen.  

5.1. Theoretische Vorüberlegungen 

Slacklinen als Trendsport  

Bevor eine Sportraumplanung für die Sportart Slacklinen entwickelt bzw. konkrete Konzepte 

zur Angebotsentwicklung erstellt werden, gilt es vorab zu klären, inwiefern Slacklinen als 

Trendsport einzuordnen ist. Es bietet sich an, die Sportart anhand des Trendportfolios nach 

Wopp (2006) zu bewerten. Um dies fundiert zu bewerkstelligen soll vorab die Entwicklung des 

Slacklinens nach dem Lebenszyklusmodell von Lamprecht et al. (2003) für Trendsportarten 

untersucht werden (vgl. Kapitel 2.1.2). In der Abbildung 14 wurden hierzu die 

Entwicklungskategorien der einzelnen Phasen zur besseren Übersicht im zeitlichen Ablauf 

eingeordnet. Ersichtlich ist die Entwicklungsgeschwindigkeit des Slacklinens, wobei nach einer 

langen Anfangsphase binnen einem Jahrzehent die restlichen Entwicklungsstufen durchlaufen 

wurden. Zu erwähnen ist überdies die starke Regionalität, die sich bei dieser Einordnung fand. 

In den ersten Phasen bestand im deutschsprachigen Raum ein Nord-Süd Gefälle, d.h. in 

Österreich und Bayern war beispielsweise die Phase 3 schon abgeschlossen, als sie in 

Norddeutschland gerade erst begann. Die Wechselwirkungen und Einflüsse zwischen Regionen 

und verschiedenen Ländern erschweren die exakte Einordnung, aber Marksteine wie der 

Beginn der Massenproduktion 2007 oder die Gründung von nationalen und internationalen 

Verbänden sind entscheidende Ereignisse. Obwohl in Deutschland eine Vereinsgründung seit 

2008 in Internetforen wie z.B. auf slackliner.de und der Szene diskutiert wurde, fühlte sich von 

den damaligen Akteuren keiner dazu berufen. Erst die nächste Generation an Slacklinern 

gründete 2015 den deutschen Slacklineverband. Der Slacklineverband Österreich war der erste 

nationale Verband mit seiner Gründung 2011. Es folgten 2013 die Schweiz und die USA im 

Jahr 2015. Im gleichen Jahr wurde durch die vier vorgenannten nationalen Verbände die 

International Slackline Association gegründet. Derzeit befindet sich die Sportart in der 
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Sättigungsphase (Phase 5), gekennzeichnet durch ihre Etablierung als Normalsportart. Viele 

unterschiedliche Benutzergruppen verwenden die Slackline als Sportgerät. Sie findet sich bei 

Profisportlern, im Therapiebereich, in Seniorensportgruppen und im Schul- und 

Kindergartensport. Entsprechend sind im Sportfachhandel Slacklinesets jeder Couleur zu 

finden und auch jeder große Schulsportausrüster wie Thieme, Erhard oder Benz hat 

verschiedene Sets im Angebot. Von einer etablierten und regelmäßigen Sportberichterstattung 

kann nicht direkt gesprochen werden. Rekorde oder besondere Ereignisse finden sich jedoch 

immer wieder in den großen Medienportalen und einschlägige Medien berichten über das 

Slacklinen genauso wie über Klettern, Surfen oder Gleitschirmfliegen.  

 

Abbildung 14 Einordung ausgewählter Entwicklungsstufen des Slacklinens im Zeitverlauf angelehnt an Lamprecht et al. 

(2003); Entwicklungskategorie ĂTrªgerñ (gelb); Entwicklungskategorie ĂBeachtungsgradñ (gr¿n); Entwicklungskategorie 
ĂKommerzialisierungsgradñ (blau); Entwicklungskategorie ĂOrganisationsgradñ (rot) 

Die Phase der Invention spielte sich vor der Jahrtausendwende primär in Amerika ab. Der 

deutschsprachige Raum stieg ab 2000 in die Phase zwei des Entwicklungszyklus ein. Schnell 

wurde das Bergsportmaterial durch Bänder aus dem Industriebereich ersetzt, einfachere 

Spannmechanismen wurden eingeführt und kleine Gruppen von Slacklinern bildeten lokale 

Zentren. Diese Gruppen vergrößerten sich zusehends und bildeten eine regionale Szene. Die 

klassischen Schritte der Phase ĂEntfaltung und Wachstumñ wurden inhaltlich beinahe 

übersprungen. Slacklinen nahm zu, aber es war keine Gegenbewegung oder Konfrontation mit 

der traditionellen Sportwelt auszumachen. Auch entwickelten sich keine subkulturellen 

Lebensstile, wie dies z.B. beim Snowboarden zu beobachten war. Das entscheidende Kriterium 

für die Entwicklung ist die Faszination für das Balancieren, das einfache Erlernen der 

Bewegung sowie die Marktchancen, da die finanzielle Belastung beim Einstieg in die Sportart 

sehr gering ist. Die Produktion von Massenartikeln und das etwas später auftretende 

Medieninteresse läutete die nächste Phase ein. Ohne diese zwei Faktoren, die eine schnelle 

Kommerzialisierung des Slacklinens zur Folge hatten, hätte sich Slacklinen als Trendsport 

sicherlich langsamer entwickelt. Das wirtschaftliche Verwertungsinteresse zeigte sich auch an 
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den Werbeauftritten von Slacklinern in Werbespots, etwa von Volvo Trucks im Jahr 2012 oder 

zur Bildung eines sportlichen Images von Porsche beim Release des neuen Sportwagens Macan 

im Jahr 2013. Die Ausdifferenzierung und Weiterentwicklung des Slacklinesports, die für diese 

Phase typisch ist, kommt im Breiten- und Leistungssport mit regionalen bis internationalen 

Wettkämpfen zum Ausdruck. Aber auch die Möglichkeit, die Sportart auf unterschiedlichen 

Niveaus und in unterschiedlichen Spielformen wie Trick-, Long-, High- oder Waterlinen zu 

betreiben, zeigt die Spezialisierung. Durch diese Differenzierung kommt es aktuell zu den 

sogenannten Scheininnovationen wie Spezialbänder oder exklusive Spannmechanismen.  

Aufgrund der beschriebenen Entwicklung nach den Entwicklungsmustern von Lamprecht et al. 

(2003) ist Slacklinen nach dem Trendportfolio von Wopp (2006) einem stabilen Nischentrend 

zuzuordnen. Die Wirkungsdauer hat die Fünf-Jahres-Grenze deutlich überschritten und eine 

ausreichende Wirkungsbreite erreicht, die verschiedene Bereiche der Gesellschaft umfasst. 

Auch der Bekanntheitsgrad in der Bevölkerung, entsprechende Verkaufszahlen, eine 

Szenenentwicklung, Szenentreffen und Medienpräsenz sprechen für einen stabilen Trend. 

Für diese Arbeit ist festzustellen, dass Slacklinen 2010 - zu Beginn der Bearbeitung des Themas 

- als Trendsportart in der Phase 4 angekommen war. Regional war das Slacklinen in Köln eher 

noch in Phase 3 einzuordnen, aber eine weitere stabile Entwicklung wie in den südlichen 

Regionen war anzunehmen. 2013 bestätigte sich diese These.  

Slacklinen als Trendsport im urbanen Raum 

Nachdem Slacklinen als Trendsportart eingeordnet werden konnte, stellt sich nun die Frage, ob 

Slacklinen als Bewegungsaktivität förderungswürdig und ein Platz im urbanen Raum 

gerechtfertigt ist. 

Die Sportart Slacklinen besitzt viele positive Effekte. Sportwissenschaftler heben gerne den 

gesundheitsfördernden Aspekt des Slacklines hervor. Ferner werden ein ganzheitliches 

muskuläres Training und die Schulung der koordinativen Fähigkeiten als weitere Aspekte 

genannt. Zudem handelt es sich um eine Sportart mit geringem Verletzungsrisiko, wie in 

Kapitel 2.4.5 gezeigt wurde. Auch im hohen Alter kann die Sportart auf niedrig aufgespannten 

Slacklines noch sicher betrieben werden. Aber auch anderen gesellschaftlichen Gruppen bietet 

Slacklinen einen leichteren Zugang zum Sport. Balancieren fasziniert Kinder und Jugendliche, 

ist geschlechtsunspezifisch und auch Bürger mit Migrationshintergrund finden Gefallen an 

dieser Art von Bewegung. Neben diesen positiven Aspekten kommt Slacklinen als Sportart den 

veränderten gesellschaftlichen Rahmenbedingungen wie De-Institutionalisierungsprozesse 

bzw. der zunehmenden Informalisierung im Sport entgegen. Slacklinen kann ohne Verein und 

Zugehörigkeit, individuell, unabhängig, jederzeit und auf jedem Niveau betrieben werden. So 

trifft Slacklinen den Zeitgeist der Bevölkerung hinsichtlich Sportnachfrage und 

Bewegungsverhalten, aber auch in Bezug auf die Vorstellung vom Sport selbst. Die Motivation 

sich auf eine Sportart zu konzentrieren und diese auf einem hohen Niveau zu betreiben, ist 

abhanden gekommen. Es werden vermehrt mehrere Sportarten auf geringeren Niveau ausgeübt. 

Die geringe finanzielle Belastung beim Einstieg in die Sportart und die Möglichkeit auf jedem 

Niveau seine sportliche Bestätigung zu finden, machen Slacklinen als Sport deshalb besonders 
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attraktiv. Als letztes Kriterium für die Beliebtheit kann die Möglichkeit angeführt werden, die 

Sportart in der freien Natur und ungebunden von herkömmlichen Sportanlagen auszuüben. 

Slacklinen findet primär in individualisierten Bewegungsräumen statt, da jeder Sportler je nach 

seinen Präferenzen seinen Ort wählt. Fast immer spielen hier die wohnortnahen Grünflächen 

eine große Bedeutung. So gestaltet der Slackliner seinen Wohnort durch Naherholung und 

Bewegung und kreiert für sich eine lebenswerte Stadt. 

Sportentwicklungsplanung für die Trendsportart Slackline - Konflikte und 

Lösungsstrategien 

Slacklinen entspricht dem Zeitgeist, ist attraktiv und könnte als Trendsport das Image einer 

modernen lebenswerten Stadt mit prägen. Trotzdem stellt sich für die verantwortlichen 

Entscheidungsträger einer Stadt die Frage, wie Slacklinen in die Sportentwicklungsplanung 

unter Vermeidung von Konflikten integriert werden kann.  

Konfl iktpotenzial 

Das größte Konfliktpotential bzw. Entwicklungshemmnis im Slacklinesport liegt in den 

ökologischen Bedenken seitens der verantwortlichen Personen der Grünflächenämter, welche 

mangels fundierter wissenschaftlicher Erkenntnisse aus ihren Erfahrungen und 

Beurteilungsmöglichkeiten heraus handeln und ein weites Vorsorgeprinzip anwenden müssen. 

So kam es zu Slacklineverboten für Stadtgebiete, um wertvolle Stadtbäume zu schützen. Da es 

sich beim Slacklinen wie beschrieben um eine sehr junge Sportart handelt, gab es 2010 keine 

stimmigen Reglementierungen und auch zum jetzigen Zeitpunkt fehlt eine einheitliche, 

städteübergreifende Herangehensweise. Slacklineverbote werden von Seiten der Sportler 

jedoch als einseitige Lösungen der Obrigkeit, die auf die Wünsche der Slackliner keine 

Rücksicht nimmt, wahrgenommen. Die somit entstehenden Spannungen zwischen den 

beteiligten Interessengruppen können wiederum zu Konflikten führen. Den Slacklineren fehlt 

es dabei nicht unbedingt am Verständnis für die Problematik, sondern vielmehr an alternativen 

Nutzungsmöglichkeiten. Sowohl Autoren wie Zak (2011) als auch Miller und Mauser (2013) 

propagieren einen mobilen Baumschutz und sind bestrebt damit zu einem naturverträglichen 

Sport beizutragen. Die Sporttreibenden in der Natur möchten ihre intakten natürlichen 

Ressourcen (i. d. F. den Baum) nicht schädigen, da ohne diese die Ausübung ihrer Sportart nicht 

möglich wäre. Die meisten Sportler versuchen deshalb geeignete Schutzmaßnahmen zu treffen, 

wie etwa die Verwendung eines Baumschutzes, und empfinden Verbote als unverhältnismäßig. 

Dass allerdings der Parkbaum, an dem die Slackline befestigt ist, nicht mit seinem reinen 

Holzwert von ca. 200 Euro gehandelt wird, sondern aufgrund seiner Lage einen Wert von bis 

zu 15.000 Euro besitzt, ist den meisten Slacklinern nicht bewusst. Die Beiträge in den 

Internetforen zeigen, dass ein Großteil der Slackliner für die Thematik sensibilisiert ist. 

Problematischer ist vor allem die Gruppe der Einsteiger, die nach Erwerb eines Sportgeräts 

ohne vertiefte Kenntnis mit dem Slacklinen im öffentlichen Raum beginnen. Nicht zu 

vernachlässigen sind auch Interessenskonflikte mit anderen Grünflächennutzern oder 

Anwohnern. Gelegentlich fühlen sich Spaziergänger, Fahrradfahrer oder Liegewiesenbenutzer 

durch die gespannten Leinen gestört oder gar gefährdet. Ebenso besitzen diese traditionellen 
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Nutzergruppen eine starke Verbundenheit zu Ăihrerñ Gr¿nanlage und verstªndigen nicht selten 

das Ordnungsamt um dem ĂTunñ der Slackliner Einhalt zu gebieten. Auch die Lärmbelästigung, 

die durch Sporttreibende entsteht, führt gelegentlich zu Problemen mit Anwohnern. Obwohl 

Slacklinen eher als sehr ruhige und geräuscharme Aktivität einzustufen ist, kann es an viel 

genutzten Flächen, an denen sich mehrere Slackliner treffen, durch lautes Verhalten zu einem 

störenden Lärmpegel kommen.  

Aktivitätslenkung  

Für die Lenkung des Slacklinens empfiehlt sich bei großen urbanen Grünsystemen die 

Entwicklung eines Slacklinekonzepts. Dieses strebt die Integration des Slacklinens in 

bestimmten Bereichen der Grünanlagen an, wobei den Interessen der anderen Nutzergruppen 

Rechnung getragen wird. So ist es möglich das Konfliktpotential auf ein Minimum zu 

reduzieren. Erfolgreiche Konzepte anderer Outdoorsportarten wie z.B. dem Klettern (DAV, 

1998) können hierbei Pate stehen. Da Slacklinen aber vorwiegend nicht im ländlichen Raum 

betrieben wird, sondern in urbanen Grünflächen angesiedelt ist, müssen diese Konzepte auf die 

hier herrschende Situation angepasst werden. Wie andere erfolgreiche Lenkungskonzepte im 

Sport gezeigt haben, ist die Planung am Ărunden Tischñ unter aktiver Beteiligung der relevanten 

Interessensgruppen eine gute Grundlage für ein gelingendes Konzept.  

In Anlehnung an die sporttouristische Aktivitätslenkung von Roth, Jakob und Krämer (2004) 

zeigt Abbildung 15 die Möglichkeiten der Aktivitätslenkung im Slacklinesport. 

Zwangsmaßnahmen mit Ge- und Verboten oder gesetzlichen Beschränkungen sollten - wenn 

möglich - vermieden werden und erst in letzter Instanz zum Zug kommen. Die Akzeptanz 

solcher Maßnahmen in der Slacklineszene mit ihren mehrheitlich informell organisierten 

Sporttreibenden ist als eher gering einzuschätzen. Positive Lenkungsmaßnahmen aus dem 

Bereich der Appell- und Konventionsstrategien führen wahrscheinlicher zu einem langfristigen 

Erfolg. Das Mittel der Wahl sind Komfortangebote wie z.B. die Schaffung von ausgewiesenen 

Slacklinebereichen mit guter Erreichbarkeit und variablen Möglichkeiten, mehrere Slacklines 

in verschiedenen Längen aufzubauen. Solche Spots sind ein gerne angenommenes Angebot in 

der Slacklineszene. Sitzmºglichkeiten oder eine ĂChillareañ sowie ein R¿ckzugs- und 

Präsenzbereich können das Angebot abrunden. In ausgewiesenen Slacklinebereichen ist auch 

die direkte Kommunikation mit den Aktiven zur Aufklärung und Beeinflussung des Verhaltens 

möglich. Es kann u.a. mit Hinweisschildern und Infotafeln gearbeitet werden. Darüber hinaus 

bietet es sich ebenfalls an, Slacklineworkshops oder Multiplikatorenschulungen, in denen die 

Problematik der Sportart aufgezeigt wird, durchzuführen. In der modernen Medienwelt ist auf 

eine entsprechende Berichterstattung in sozialen Medien und einschlägigen Foren sowie auf 

eine eigene Internetpräsenz, beispielsweise auf der Homepage der Kommune, zu achten. 

Direkte Lenkungsmaßnahmen mit gezielten Anpflanzungen oder Barrieren zur Verhinderung 

des Slacklinens sind für den Bereich der Grünflächen nur in einzelnen Fällen denkbar. Sofern 

ökologische Bedenken hinsichtlich der freien Nutzung von Parkbäumen überwiegen, können 

Slacklineanlagen mittels künstlicher Anschlagpunkte und/oder präventivem Baumschutz 
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erstellt werden. So können attraktive multifunktionale Sportstätten entstehen, die mit wenig 

Verbauung auch andere Nutzungsmöglichkeiten eröffnen. 

 

Abbildung 15 Aktivitätslenkung im Slacklinesport (in Anlehnung an die sporttouristische Aktivitätslenkung nach Roth et al. 
2004) 

Wie schon erwähnt, beurteilt jede Stadtverwaltung bzw. jeder Verantwortliche für die 

Grünanlagen das Thema nach eigenem Ermessen. Ausgehend von den einzelnen 

Slacklineverboten einiger Städte im Jahr 2012 hat sich eine breite Vielfalt an städtischen 

Lösungen etabliert. Eine Analyse ausgewählter Städte im deutschsprachigen Raum ist in 

Tabelle 8 zusammengefasst. Die Strategien der Städte wurde den fünf genannten Kategorien in 

Kapitel 2.4.7 zugeordnet. Als Begründung wird in den städtischen Veröffentlichungen 

ausschließlich auf die Schäden an den Baumbeständen der Grünflächen verwiesen. Andere 

Konfliktpotenziale sehen die Verantwortlichen nicht.  

Die Herangehensweise der Städte ist unterschiedlich. In Essen und Berlin wurden Verbote 

ausgesprochen (Salchert, 2010). Allerdings scheint es in Berlin mittlerweile ein Umdenken zu 

geben, da Slacklinen mit Baumschutz geduldet wird. Auch einige Slacklineanlagen sind dort 

im Bau. Demgegenüber haben Stuttgart, Köln, Freiburg und Münster Verbote ausgesprochen, 

bieten aber Alternativen in Form von Slacklineanlagen an. In kleineren Städten und Düsseldorf 

wird Slacklinen ignoriert bzw. geduldet. Gelegentlich werden Lenkungsmaßnahmen durch 

Schaffung von Slacklineanlagen ergriffen. Eine Vielzahl an Städten duldet das Slacklinen 
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mittlerweile unter Vorbehalten und veröffentlicht auf ihren Webseiten entsprechende 

Handlungsempfehlungen, die sich aber je nach Stadt deutlich unterscheiden. 

Tabelle 8 Analyse der Slacklinelösungen ausgewählter Städte im deutschsprachigen Raum 

Stadt Verbot Verbot & 

Schaffung 

von 

Alternativen 

Duldung 

unter 

Vorbehalt & 

Handlungs-

empfehlungen 

Ignorieren 

des 

Problems & 

Duldung  

Lenkung 

durch 

Alternativen  

Basel   X   

Zürich   X   

Stuttgart  X    

Köln  X    

Böblingen    X X 

Immenstadt    X X 

Freiburg  X    

München   X   

Münster  X    

Karlsruhe   X   

Essen X     

Duisburg   X   

Düsseldorf    X  

Mülheim   X   

Bochum    X  

Berlin X   X X 

Leipzig   X  X 

Regensburg   X   
 

5.2. Bestands- und Bedarfserhebung, Sportverhalten und 

Identifizierung räumlicher Nutzungsschwerpunkte 

Räumliche Nutzungsschwerpunkte 

Durch das Besuchermonitoring der Kölner Grünflächen und die Befragung der aktiven 

Slackliner in Köln konnten die Daten zum räumlichen Nutzungsverhalten erfasst werden. Im 

gesamten Stadtraum Köln wurden dabei 106 Slacklineplätze lokalisiert. Das 

Besuchermonitoring zeigt, dass die Parkanlage des Inneren Grüngürtels und der Volksgarten 

besonders intensiv zum Slacklinen genutzt werden. In den folgenden fünf Regionen 

kumulierten sich die lokalisierten Plätze wie folgt:  

- Volksgarten und Vorgebirgspark: 15 Slacklineplätze 

- Grüngürtel im Umfeld der Universität: 11 Slacklineplätze 

- Grüngürtel im Umfeld des Aachner Weihers: 9 Slacklineplätze 

- Grüngürtel nördlich der Venloerstraße 14 Slacklineplätze 

- Grüngürtel südlich der Venloerstraße: 12 Slacklineplätze 



Ergebnisse 

67 

Die restlichen 45 Möglichkeiten verteilten sich auf die Grünflächen im Stadtraum Köln, wobei 

eine weitere größere Ansammlung von Slacklinern im Bereich der Sporthochschule Köln und 

im Stadtwald zu finden ist. Auffallend ist hierbei, dass sich 61 der 106 Aufspannmöglichkeiten 

im Inneren Grüngürtel befinden und lediglich 45 im gesamten weiteren Kölner Stadtgebiet 

lokalisiert werden konnten. Abbildung 16 veranschaulicht die 106 Slacklineplätze in den 

Kölner Grünflächen die Nutzungsschwerpunkte, den sogenannten Slacklinehotspots. 

 

Abbildung 16 räumliche Nutzungsschwerpunkte der Sportart Slackline in Köln (n = 106) 

Weitere Beobachtungen ergaben, dass allen Slacklineplätzen großflächige Wiesen mit einer 

Vielzahl von Bäumen gemein sind. Durch die zentrale Lage der Grünflächen sind die 

Slacklinelocations verkehrstechnisch gut erreichbar. Sowohl mit dem privaten Pkw, 

öffentlichem Personenverkehr als auch zu Fuß oder mit dem Fahrrad ist die Anreise problemlos 

möglich. Durch die Weitläufigkeit der Parks wird den Sportlern eine Fläche für weitere 

Sportmöglichkeiten wie Fußball oder Frisbee geboten. Die direkte Beobachtung des vier 

Kilometer langen Inneren Grüngürtels lokalisierte am Dienstag, den 22. Juni 2010 an zehn 

verschiedenen Stellen gespannte Slacklines. Eine Auffälligkeit bei dieser Beobachtung war 

zudem, dass pro gespannter Slackline mindestens drei Slackliner vor Ort waren. Dies weist 

darauf hin, dass dem gemeinsamen Sporttreiben beim Slacklinen eine hohe Bedeutung 

zukommt - trotz der individuellen Bewegungshandlung des Sportlers mit seinem Sportgerät. 

 

Kartendaten ©2012GeoBasis-DE/BKG (©2009), GoogleMaps - ©2012Google 
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Sportverhalten der Slackliner 

Insgesamt konnten 52 Fragebögen ausgewertet werden. Es kann keine Aussage über die relative 

Größe der Stichprobe in Bezug zur Gesamtheit der Kölner Slackliner gemacht werden. 

Die Auswertung der demographischen Daten ergab folgende Zusammensetzung (siehe  

Tabelle 9). 65,4 % der Slackliner sind männlich, 34,6 % weiblich. Das Durchschnittsalter der 

befragten Personen belief sich auf 27,9 Jahre, wobei der älteste Slackliner 46 Jahre zählte und 

der jüngste 21 Jahre alt war. Die Verteilung auf die verschiedenen Berufsgruppen stellt sich 

wie folgt dar: 51,9 % der Befragten waren Studenten, 19,2 % Angestellte, 15,4 % 

Selbstständige, 7,7 % Beamte und 5,8 % Auszubildende.  

Tabelle 9: Demographische Daten der ersten Sportverhaltensstudie 2010 (n = 52) 

Geschlecht Häufigkeit  Prozent  Berufszugehörigkeit  Häufigkeit  Prozent 

männlich 34 65,4 %  Student(in) 27 51,9 % 

weiblich 18 34,6 %  Angestellte(r) 10 19,2 % 

Gesamt 52 100 %  Selbständige(r) 8 15,4 % 

    Beamte(r) 4 7,7 % 

Minimum 

Alter  

Maximum 

Alter  

Durchschnittsalter 

n = 50 

 
Auszubildende(r) 3 5,8 % 

21 Jahre 46 Jahre 27,9 Jahre  Gesamt 52 100 % 

 

 

Abbildung 17 Einstiegsalter der Kölner Slackliner in die Sportart Slacklinen bis 2010 (n = 52) 

Das Einstiegsalter in die Sportart Slacklinen spiegelt die Verbreitung der Sportart wider. Die 

Popularität der Sportart stieg bis 2010 kontinuierlich an. Das Jahr 2007, in dem 13 % der Kölner 

Slackliner mit der Sportart begonnen haben, kann als Startschuss für die Breitenentwicklung 

der Sportart gesehen werden. Der Großteil der Slackliner hat in den zwei Jahren vor der ersten 
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Sportverhaltensstudie - also in den Jahren 2009 (25 %) und 2010 (34,6 %) - mit dem Slacklinen 

begonnen. Einen Überblick über die prozentuale Entwicklung gibt Abbildung 17. 

Dem Einstiegsalter gegenüber steht die Selbsteinschätzung des eigenen Könnensstandes der 

Slackliner. Auf einer fünfstufigen Skala zwischen Anfänger, Fortgeschrittener und Profi 

charakterisierten sich 46,2 % als Anfänger. 36,5 % befanden sich auf dem Weg vom Anfänger 

zum Fortgeschrittenen und lediglich 17,3 % stuften sich als Fortgeschrittener oder Profi ein. 

 

Abbildung 18 Selbsteinschätzung des Könnensstandes der Kölner Slackliner in der Sportart Slacklinen 2010 (n = 52) 

Die Angaben zu den Umfängen der Sportausübung wurden in drei Gruppen zusammengefasst. 

78 % der Befragten befassten sich bis zu drei Stunden pro Woche mit der Sportart. 12 % 

rangierten im Bereich von drei bis fünf Stunden und 10 % gaben an, mehr als 5 Stunden in der 

Woche zu slacklinen (vgl. Abbildung 19). 

 

Abbildung 19 Umfänge der Sportausübung der Kölner Slackliner 2010 (n = 49) 
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Von den Befragten besaß rund die Hälfte (52 %) eine eigene Slackline, die andere Hälfte musste 

auf Slacklines von ihren Sportkollegen zurückgreifen. Diejenigen, die eine Slackline besaßen 

gaben die Länge der Slackline am häufigsten (60 %) mit 15 m an. 23 % der eigenen Slacklines 

wiesen eine Länge von 25 m, 10 % eine Länge von 20 m auf. Geringe Anteile entfielen auf die 

Längen von 10 m (4 %) oder über 25 m (3 %). Weitere Ergebnisse hinsichtlich der 

Materialverwendung brachten die Aussagen zur Verwendung von mobilen 

Baumschutzvorrichtungen. 31 % der Befragten verneinten, einen mobilen Baumschutz zu 

verwenden (vgl. Abbildung 21 & 22). 

 

Abbildung 20 Besitz einer eigenen Slackline unter 
Kölner Slacklinern 2010 (n = 52) 

 

Abbildung 21 Verwendung eines mobilen Baumschutz 

unter Kölner Slacklinern 2010 (n = 52) 

 

Abbildung 22 Angaben über die Länge verwendeter Slacklines von Kölner Slacklinern 2010 (n = 30) 

Für die Wahl des Slacklineortes spielten für die befragten Slackliner verschiedene Faktoren 

eine Rolle. Eine Auswahl der abgegebenen offenen Antworten (TR = 90) sah wie folgt aus:  

- Ăviele Bªume und eine groÇe Flªche sind gegebenñ 

- Ăandere Sportmºglichkeiten kºnnen ausgef¿hrt werdenñ 

- Ădie Nªhe zum Wohnortñ 

- Ăviele Menschen und Entspannungsmºglichkeitñ 

- Ăgem¿tliches Parkambienteñ 

- Ăgr¿n, ruhig, sonnigñ 

- ĂBªume stehen in guten Abstªndenñ 
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Abbildung 23 Faktoren für die Wahl von Slacklineorten von Kölner Slacklinern 2010 (TR = 90) 

Die offenen Antworten wurden zu folgenden Kategorien zusammengefasst: 

- Outdoorfaktoren (Grünflache, Park, Bäume, in der Natur, Sonne, etc.) 

- Geographische Faktoren (Nähe zum Wohnort) und Sportausübung (Abstand der 

Bäume, Beschaffenheit des Untergrundes, ausreichend Fläche, etc.)  

- Soziale Faktoren (viele Zuschauer, Slackliner, Freunde, etc.) 

- psychisches Wohlbefinden (Schönheit und Ruhe des Ortes, Entspannung, 

Privatsphäre, etc.) 

- sonstige Standortfaktoren (andere Sportmöglichkeiten, Grillmöglichkeiten, etc.) 

Im Wesentlichen spielten für die Slackliner die Outdoorfaktoren mit 47 % eine große Rolle - in 

der Natur sein und die Sonne genießen. Die zweitwichtigsten Gründe (29 %) für die Wahl eines 

Slacklineortes waren die Bedingungen der Sportausübung, wie etwa der richtige Abstand der 

Bäume, die Untergrundbeschaffenheit als auch eine ausreichend große Fläche. Diese 

Sportfaktoren werden in unmittelbarer Nähe zum Wohnort gesucht und stehen damit mit dem 

Faktor geographische Lage in unmittelbaren Zusammenhang. Soziale Gründe, die das Treffen 

von Gleichgesinnten und Freunden wie auch die Selbstdarstellung beinhalten, sind für 10 % 

nennenswert. Mit fast dem gleichen Prozentsatz (9 %) wurde das psychische Wohlbefinden 

erwähnt, bspw. wie Ruhe, Schönheit, Entspannung und Privatsphäre. Die sonstigen 

Standortfaktoren spielen mit 5 % eine untergeordnete Rolle. Die Nennungen von anderen 

Sportmöglichkeiten bzw. Grillmöglichkeiten können auch als weiche Standortfaktoren für die 

Wahl des Slacklineortes bezeichnet werden (vgl. Abbildung 23). 

Auf den Faktor geographische Nähe zum Wohnort wurde detaillierter eingegangen und sowohl 

die zurückgelegte Strecke als auch die dafür benötigte Zeit ermittelt. 87 % der Befragten 

erreichten ihren Slacklineort innerhalb von 15 Minuten, 31 % sogar innerhalb von fünf Minuten 

(vgl. Abbildung 24). Dabei legten 59 % lediglich eine Strecke bis zu 3 km zurück und insgesamt 

86 % kamen nach spätestens 5 km an ihrem Slacklineort an (vgl. Abbildung 25).  
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Abbildung 24 Weg zum Slacklineort in Minuten von Kölner Slacklinern 2010 (n = 48) 

 

 

Abbildung 25 Weg zum Slacklineort in Kilometern von Kölner Slacklinern 2010 (n = 36) 

Als Fortbewegungsmittel für die Anreise wurde das Fahrrad bevorzugt (47 %). Weitere 28 % 

kamen zu Fuß zum Slacklineort und 16 % griffen auf den öffentlichen Nahverkehr zurück. Das 

Auto spielte mit 9 % eine untergeordnete Rolle. Mehrfachnennungen (TR = 76) waren bei 

dieser Antwortkategorie möglich. 

 

Abbildung 26 Fortbewegungsmittel für die Anreise zum Slacklineort von Kölner Slacklinern 2010 (TR = 76) 

Um die Frage der geographischen Einordnung der Slacklineorte bzw. Slacklinehotspots in 

Bezug zum Wohnort der Slackliner zu klären, wurden diese Angaben auf einer Karte des Kölner 

Stadtgebiets erfasst. Der Wohnort wurde schriftlich und zeichnerisch erfasst und übertragen. 

Abbildung 27 gibt einen Überblick über die Slacklineorte (n = 106) und Wohnorte (n = 30) der 

befragten Slackliner. 22 Befragte kamen nicht aus dem dargestellten Kölner Stadtbereich. Es 
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konnten pro Person mehrere Slacklineorte angegeben werden. Aus der Abbildung 27 wird 

ersichtlich, dass 28 Wohnorte auf der linksrheinischen Seite liegen, auf der sich auch die 

ausgedehnten Kölner Grünanlagen befinden.  

 

Abbildung 27 Slacklineorte (n = 106) und Wohnorte (n = 30) der Kölner Slackliner 2010 

5.3. Schädigung von Bäumen durch Slacklines 

In Slacklinesystemen wirken unterschiedliche Kräfte, die in Kapitel 2.4.4 vorgestellt wurden. 

Zum einen muss die Slackline mit einer gewissen Vorspannkraft gespannt werden, um auf ihr 

balancieren zu können. Zum anderen entstehen durch Bewegungen des Slackliners auf der 

Slackline kurzzeitig unterschiedlich hohe Kräfte, die die Vorspannkraft bis um das Dreifache 

übersteigen. Als wirkende Kraft wurden für diese Grundlagenuntersuchung 3 kN festgelegt, um 

einen Überblick über die entstehenden Drücke am Stamm zu erhalten, die durch die 

Dauerbelastung der gespannten Slackline mindestens zu erwarten sind. Alle angegeben Werte 

beziehen sich daher auf eine eingeleitete Kraft von 3 kN.  

Des Weiteren beziehen sich die Messwerte auf die in Tabelle 10 angegeben Messflächen der 

Anschlagmittel. Die Messungen erfolgten an den Sensorpositionen über eine Länge von 16 cm. 

Die Messfläche errechnet sich aus der Breite des Anschlagmittels und der Länge der 

Messfläche.  

 

 Wohnort 

 Slacklineplatz 

Kartendaten ©2012GeoBasis-DE/BKG (©2009), GoogleMaps - ©2012Google 



Ergebnisse 

74 

Tabelle 10 Breite und Messfläche der Anschlagmittel 

Anschlagmittel VB1 VB2 VB3 VB4 I  A 

Breite 10 cm 5 cm 5 cm 2,5 cm 8 (2x4) cm 5 cm 

Messfläche 160 cm² 80 cm² 80 cm² 40 cm² 128 cm² 80 cm² 

 

Die Abbildung 28 und Abbildung 29 zeigen exemplarisch die Druckwerte für die einzelnen  

1 cm²-Parzellen bei der Messung mit dem Anschlagmittel VB1 (SP1 und SP2) und der 

dazugehörigen 3D-Grafik der Messwerte der einzelnen Sensoren. Am Grenzdruck von  

30 N/cm² (Heimann, 2007) wurde eine Trennlinie eingefügt. Die Messwerte der Sensoren 

rechts der Trennlinie liegen oberhalb von 30 N/cm², die Werte links davon liegen darunter. An 

SP1 sind es 8 Druckparzellen (siehe Abbildung 28), an SP2 sind es mit 14 fast doppelt so viele 

(siehe Abbildung 29). Die 3D-Grafik veranschaulicht, wie unterschiedlich die Druckverteilung 

auf der durch das Anschlagmittel belasteten Fläche ist. Diese Verteilung zeigte sich bei allen 

Versuchen unabhängig vom Anschlagmittel.  

 

 

Abbildung 28 links: Druckwerte der 1 cm²-Parzellen bei VB1 (160 cm²) an SP1 bei 3 kN mit Trennline 30 N/cm² Grenzdruck; 

rechts: Druckwerte aller Sensoren von VB1 an SP1 bei 3 kN in 3D-Grafik erstellt mit der Messsoftware Magic Mountain ï 
novel 

 

Abbildung 29 links: Druckwerte der 1 cm²-Parzellen bei VB1 (160 cm²) an SP2 bei 3 kN mit Trennline 30 N/cm² Grenzdruck; 

rechts: Druckwerte aller Sensoren von VB1 an SP2 bei 3 kN in 3D-Grafik erstellt mit der Messsoftware Magic Mountain ï 
novel 

Die ermittelten Druckwerte zeigen je nach verwendetem Anschlagmittel große Unterschiede 

des auftretenden Drucks, sowohl in den Mittelwerten als auch in den Maximalwerten. Tabelle 

11 gibt einen Überblick über die Ergebnisse an den zwei Sensorpositionen SP1 und SP2. 

Dargestellt werden die Mittelwerte (M) mit der Standardabweichung (SD) und die prozentuale 
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Angabe, wie viele 1 cm²-Parzellen im Bezug zur Messfläche über dem 30 N/cm²-Grenzwert 

liegen. Abbildung 30 gibt die Ergebnisse graphisch aufbereitet wieder.  

Tabelle 11 Druckwerte der getesteten Anschlagmittel bei 3 kN Vorspannkraft 

Anschlagmittel 

- Messfläche 

M SP1 

(N/cm²) 

SD 

SP1 

MAX 

SP1 

(N/cm²) 

>  

30 N/cm² 

SP1 

M SP2 

(N/cm²) 

SD 

SP2 

MAX 

SP2 

(N/cm²) 

> 

30 N/cm² 

SP2 

VB1 ï 160 cm² 8,1 4,7 52,9 5 % 12,2 5,7 41,8 8,8 % 

VB2 ï 80 cm² 14,4 6,6 50,7 15 % 24,6 9,4 64,9 38,8 % 

VB3 ï 80 cm² 11,8 5,6 48,1 10 % 20,1 7,9 63,8 30 % 

VB4 ï 40 cm² 20,6 7,2 49,8 30 % 31,1 10,9 63,8 62,5 % 

I ï 128 cm² 8,7 5,5 44,8 7,8 % 7,9 5,6 53,9 5,5 % 

A ï 80 cm² 13,0 6,8 63,5 8,8 % 23,5 9,5 65,9 31,3 % 

 

 

Abbildung 30 Druckwerte der getesteten Anschlagmittel bei 3 kN eingeleiteter Kraft 



Ergebnisse 

76 

Die Mittelwerte des ausgeübten Drucks jedes Anschlagmittels auf den Baum lagen zwischen 

7,9 N/cm² (I, SP2) und 31,1 N/cm² (VB4, SP2). Die Standardabweichung umfasste Werte von 

4,7 (VB1, SP1) bis 10,9 (VB4, SP2). Die Maximalwerte rangierten von 41,8 N/cm² (VB1, SP2) 

und 65,9 N/cm² (A, SP2). Sehr deutlich zeigten sich die Unterschiede auch bei der prozentualen 

Anzahl der 1 cm²-Parzellen die den Grenzwert von 30 N/cm² überschritten haben. Während bei 

der verstellbaren Baumschlinge VB1 lediglich 5 % (SP1) der Werte darüber lagen, waren dies 

bei der VB4 62,5 % (SP2). 

Je nach System unterschied sich die Druckverteilung an der Baumrückseite (SP1) von der 

seitlichen Druckverteilung (SP2) erheblich. Die gemessenen Druckwerte für SP1 lagen in 

einem Bereich von minimal 8,1 N/cm² und maximal 20,6 N/cm². An SP 2 hingegen lagen sie 

zwischen 7,9 N/cm² und 31,1 N/cm². Der höchste Wert an beiden Sensorpositionen wurde an 

dem schmalsten Anschlagmittel (VB4) von 25 mm Breite gemessen. Das Anschlagmittel VB1 

mit einer Breite von 100 mm zeigte an der SP1 den niedrigsten Druck (8,1 N/cm²). Der 

niedrigste Druck an SP2 betrug 7,9 N/cm² und wurde durch das Anschlagmittel I (80 mm) 

erzeugt. An SP2 lagen für alle anderen Anschlagmittel deutlich höhere Werte vor. Die größte 

Druckdifferenz zwischen den Sensorpositionen desselben Systems betrug 10,5 N/cm² (VB4 

und A). Die Differenzen der Anschlagmittel VB2 und VB3 lagen mit 10,2 N/cm² und 8,3 N/cm² 

nur knapp darunter. Eine deutlich geringere Druckdifferenz (4,1 N/cm²) war dagegen bei VB1 

zu erkennen. Die einzige Ausnahme bilden die Werte des Anschlagmittels I. Hier war der Druck 

an SP2 um 0,8 N/cm² geringer als an SP1. 

Die Maximalwerte unterscheiden sich bei jeder Anschlagart deutlich vom Mittelwert. Ein 

weiteres Maß für die starke Streuung der Druckwerte der einzelnen Messwerte gibt auch die 

hohe Standardabweichung wieder. Die geringste Standardabweichung und somit die geringste 

Streuung der Werte um den Mittelwert besaß VB1 an SP1 mit einer Standardabweichung von 

4,7. Ebenfalls hatte dieses Anschlagmittel die geringste prozentuale Anzahl an Werten über  

30 N/cm². Lediglich 5 % der 1 cm² Druckparzellen lagen über dem Grenzwert. Bei Verwendung 

von der schmalsten Baumschlinge VB4 besaßen hingegen ein Drittel (SP1) aller Messparzellen 

einen Wert über 30 N/cm². An der Sensorposition 2 besaß das Anschlagmittel I mit 5,5 % der 

Werte über 30 N/cm² den geringsten Wert, gefolgt von VB1 mit 8,8 %. Wie schon an 

Sensorposition 1 verursachte VB4 prozentual den größten Anteil an Werten (62,5 %) über  

30 N/cm². 

Die Ergebnisse zeigen insgesamt je nach verwendetem Anschlagmittel deutliche Unterschiede 

bezüglich des Drucks auf den Baum. Da sich auch die Anschlagmittel verschieden 

kategorisieren lassen, soll im Folgenden auf die Ergebnisse der Untersuchung nach den 

Kategorien Art des Anschlagmittels, Breite des Anschlagmittels und Material des 

Anschlagmittels eingegangen werden. 
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5.3.1. Art des Anschlagmittels 

Im Kapitel 2.4.3 wurden die drei im Slacklinesport verwendeten Anschlagmittel vorgestellt: 

Verstellbare Baumschlingen (VB), nicht verstellbare Rundschlingen aus dem Industriebereich, 

hier Industrieschlingen (I) genannt, und der Ankerstich (A), bei dem die Slackline selbst als 

Anschlagmittel fungiert. Bei den verstellbaren Systemen VB und A unterscheidet sich 

konstruktiv bedingt zum nichtverstellbaren System I bei dem Minimaldurchmesser von 30 cm 

des Baums der Winkel der Arme um 60° und damit die Krafteinleitung auf die Arme 

rechnerisch um 84,6 % (vgl. Kapitel 2.4.3).  

Alle Mittelwerte der verstellbaren Systeme VB1-4 und A weisen an der seitlichen 

Sensorposition (SP2) höhere Werte auf. Das Gleiche gilt für die Standardabweichung. Ebenfalls 

ist die prozentuale Anzahl der Werte über 30 N/cm² an SP 2 größer. VB1 hat an SP2 lediglich 

1,76-mal so viele Werte über dem Grenzwert als an SP1. Hingegen liegt der Wert an SP2 bei 

VB3 3-mal und bei A 3,56-mal so hoch wie an SP1. Das Anschlagmittel I unterscheidet sich 

beim Vergleich der ermittelten Werte von den verstellbaren Baumschlingen. Zum einen ist der 

Mittelwert an SP2 (7,9 N/cm²) kleiner als an SP1 (8,7 N/cm²) und die Standardabweichung 

unterscheidet sich um den Wert 0,1. Zum anderen ist auch der prozentuale Anteil der Werte 

über 30 N/cm² an SP2 um 0,71-mal geringer als an SP1.  

Vergleicht man die ermittelten Werte der VB1 und I, den zwei Anschlagmitteln mit der größten 

Auflagefläche aber unterschiedlichen Anbringungsmöglichkeit (Winkel), verhalten sich die 

Werte je nach SP umgekehrt. VB1 besitzt an SP1 einen geringeren Mittelwert (VB1 8,1 N/cm² 

zu I 8,7 N/cm²) sowie eine kleinere Standardabweichung (VB1 4,7 zu I 5,5), einen höheren 

Maximalwert (VB1 52,9 N/cm² zu I 44,8 N/cm²) und weniger Prozentpunkte über dem 

Grenzdruck (VB1 5 % zu I 7,8 %). An SP2 besitzt I den geringeren Mittelwert (I 7,9 N/cm² zu 

VB1 12,2 N/cm²) und Standardabweichung (I 5,6 zu VB1 5,7), einen höheren Maximalwert  

(I 53,9 N/cm² zu VB1 41,8 N/cm²) und weniger Prozentpunkte über dem Grenzdruck  

(I 5,5 % zu VB1 8,8 %). 

Vergleicht man die längenverstellbaren Systeme - also verstellbare Baumschlingen und 

Ankerstich - untereinander, sollten die Werte VB3 und A verglichen werden, da beide 

Anschlagmittel die gleiche Auflagefläche haben und aus dem gleichen Bandmaterial bestehen. 

VB3 besitzt an SP1 einen geringeren Mittelwert (VB3 11,8 N/cm² zu A 13,0 N/cm²), eine 

geringere Standardabweichung (VB3 5,6 zu A 6,8) und einen geringeren Maximalwert (VB3 

48,1 N/cm² zu A 63,5 N/cm²), aber mehr prozentuale Werte über dem Grenzdruck (VB3 10 % 

zu A 8,8 %). Am seitlichen Messpunkt SP2 besitzt VB3 in allen Kategorien die geringeren 

Werte. So liegt der Mittelwert vonVB3 bei 20,1 N/cm² im Vergleich zu A mit 23,5 N/cm², die 

Standardabweichung von VB3 bei 7,9 N/cm² zu A mit 9,5 N/cm², der Maximalwert von VB3 

bei 63,8 N/cm² zu A mit 65,9 N/cm² und der prozentuale Wert über dem Grenzdruck von VB3 

erreicht 30 % im Vergleich zu A mit 31,3 %. Somit ist festzuhalten, dass A bei einer größeren 

Streuung der Werte durchschnittlich mehr Druck ausübt sowie höhere Druckspitzen verursacht. 

Die prozentualen Werte über dem Grenzwert sind bei A an SP1 und bei VB3 an SP2 kleiner. 
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5.3.2. Breite des Anschlagmittels 

Um die Ergebnisse hinsichtlich der Breite des Anschlagmittels zu vergleichen, empfiehlt es 

sich VB1 (10 cm Breite) mit VB2 (5 cm Breite) bzw. VB3 (5 cm Breite) mit VB4 (2,5 cm 

Breite) zu vergleichen, da diese Anschlagmittel in Anbringung und Bandmaterial gleich sind.  

VB1 und VB2 unterscheiden sich in den Mittelwerten an der SP1 um 6,3 N/cm² (VB1 8,1 N/cm² 

und VB2 14,4 N/cm²) und an der SP2 um 12,4 N/cm² (VB1 12,2 N/cm² und VB2 24,6 N/cm²). 

Also ist der Mittelwert von VB2 an der SP1 1,78-mal und an der SP2 2,02-mal so groß wie der 

Mittelwert von VB1. Die SD ist bei VB2 an SP1 um 1,9 und an SP2 um 3,7 größer. Die 

Maximalwerte sind bei VB2 an der SP1 um 2,2 N/cm² kleiner und an der SP2 um 23,1 N/cm² 

größer als von VB1. Bei dem prozentualen Anteil an Werten über dem Grenzdruck sind es an 

der SP1 bei VB1 5 % und bei VB2 15 % und an der SP2 bei VB1 8,8 % und 38,8 % bei VB2. 

Im Verhältnis sind die prozentualen Werte über dem Grenzdruck bei VB2 an SP1 3-mal und an 

SP2 4,4-mal so viele wie bei VB1. 

Für den Vergleich VB3 mit VB4 wird im Folgenden die gleiche Vorgehensweise gewählt. VB3 

und VB4 unterscheiden sich in Bezug auf ihre Mittelwerte an der SP1 um 8,8 N/cm² (VB3  

11,8 N/cm² und VB4 20,6 N/cm²) und an der SP2 um 11,0 N/cm² (VB3 20,1 N/cm² und VB4 

31,1 N/cm²). Der Mittelwert von VB4 an der SP1 ist 1,75-mal und an der SP2 1,55-mal so groß 

wie der Mittelwert von VB3. Die SD ist bei VB4 an SP1 um 1,6 und an SP2 um 3 größer. Die 

Maximalwerte sind bei VB4 an der SP1 um 1,7 N/cm² größer und an der SP2 gleich groß wie 

bei VB3. Der prozentuale Anteil an Werten über dem Grenzdruck ist an der SP1 bei VB3  

10 % und bei VB4 30 % sowie an der SP2 bei VB3 30 % und 62,5 % bei VB2. Der prozentuale 

Wert über dem Grenzdruck sind bei VB4 an SP1 3-mal und an SP2 2,08-mal so groß wie bei 

VB3. 

Des Weitern soll an dieser Stelle nochmals auf den Vergleich I mit VB1 bei einzelnen Werten 

eingegangen werden, denn obwohl es sich um unterschiedliche Anschlagmittel handelt, können 

diese hinsichtlich der Breite von Interesse sein. I besitzt eine um 32 cm² geringere 

Auflagefläche als VB1. Die Mittelwerte sind an SP1 bei I um 0,6 N/cm² größer, aber an der 

SP2 um 4,3 N/cm² kleiner. Die prozentualen Werte über dem Grenzdruck verhalten sich bei 

den Sensorpositionen ähnlich. An SP1 liegen I 7,8 % sowie VB1 5 % und an SP2 I 5,5 % und 

VB1 8,8 % über Grenzdruck.  

5.3.3. Material des Anschlagmittels 

VB2 und VB3 sind zwei 50 mm breite Bänder mit einer Stärke von 1 mm die sich hinsichtlich 

der Materialstruktur bzw. der Materialfestigkeit unterscheiden. VB2 besitzt eine feinmaschige 

Webart und ist daher sehr biegsam. Bekannt ist das Material aus dem KFZ-Bereich als 

Anschnallgurt. VB3 ist ein Hebegurtband aus dem Industriebereich, welches aufgrund seiner 

Zielsetzung gröber gewebt und dadurch formstabiler ist. 
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Es zeigt sich, dass das Anschlagmittel aus dem gröber gewebten Polyester-Flachband (VB3) 

mit 11,8 N/cm² (SP1) und 20,1 N/cm² (SP2) geringere Mittelwerte aufweist als das feiner 

gewebte VB2. Die Differenz der Mittelwerte beträgt an SP1 2,6 N/cm² bzw. 4,5 N/cm² an SP2. 

Die Maximalwerte stehen in einem ähnlichen Verhältnis zueinander. Auch hier liegen beim 

weicheren Anschlagmittel VB2 mit 50,7 N/cm² (SP1) und 64,9 N/cm² (SP2) etwas höhere 

Druckwerte vor. Die Streuung der Messwerte um den Mittelwert beläuft sich bei VB2 auf  

6,6 (SP1) bzw. 9,4 (SP2) und bei VB3 auf 5,6 (SP1) bzw. 7,9 (SP2). Somit besitzt das gröber 

gewobene Polyester-Flachband eine geringere Streuung.  

5.3.4. Verwendung unterschiedlicher Baumschutzarten 

Als gängige Baumschutzarten wurden die von Slacklinern gerne verwendeten Stoffe Teppich 

und Filz untersucht. Belastet wurde der Baumschutz mit den zwei Anschlagmitteln A und VB4. 

In Tabelle 12 werden die Druckwerte mit und ohne Baumschutz bei dem jeweiligen 

Anschlagmittel gegenübergestellt. Abbildung 31 stellt die Ergebnisse graphisch dar.  

Tabelle 12 Druckwerte der Anschlagmittel A und VB4 jeweils mit und ohne Baumschutz bei 3 kN eingeleiteter Kraft 

Anschlagmittel - 

Messfläche 

M SP1 

(N/cm²) 

SD 

SP1 

MAX 

SP1 

(N/cm²) 

>  

30 N/cm² 

SP1 

M SP2 

(N/cm²) 

SD 

SP2 

MAX 

SP2 

(N/cm²) 

> 

30 N/cm² 

SP2 

Teppich & A 17,9 5,9 65,3 12,5 % 21,1 6,4 50,7 30 % 

Filz & A  16,8 7,9 63,8 18,8 % 27,7 9,5 63,8 43,8 % 

A 13,0 6,8 63,5 8,8 % 23,5 9,5 65,9 31,3 % 

Teppich & VB4 21,2 6,6 54,1 30 % 31,8 7,9 63,8 60 % 

Filz & VB4  24,6 8,5 61,4 37,5 % 33,0 11,4 65,1 57,5 % 

VB4 20,6 7,2 49,8 30 % 31,1 10,9 63,8 62,5 % 

 

An der Sensorposition 1 verursacht der Ankerstich bei einer Teppichunterlage einen Mittelwert 

von 17,9 N/cm². Bei der Verwendung von Filz liegt dieser bei 16,8 N/cm². Am geringsten fällt 

der Mittelwert bei SP1 mit 13,0 N/cm² bei Verzicht auf Baumschutz aus. Bei Verwendung der 

Baumschlinge VB4 lag der Durchschnitt der Messwerte zwischen 20,6 N/cm² (ohne BS) und 

24,6 N/cm² (Filz & VB4) an der SP1. 

Bei beiden Baumschlingen und allen Kombinationen sind die Mittelwerte an der SP2 höher als 

an der SP1. An der SP2 weist der Baumschutz Filz in Kombination mit dem jeweiligen 

Anschlagmittel verglichen mit der Kombination Teppich bzw. kein Baumschutz den höchsten 

Mittelwert des Drucks auf. Die maximalen Werte unterscheiden sich mit oder ohne 

Verwendung von Baumschutz deutlich von den Mittelwerten des Drucks, unabhängig vom 
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Baumschutztypen. Dies bestätigt sich auch in der sehr starken Streuung der jeweils gemessenen 

Druckwerte. Die höchste SD beträgt 11,4 bei Filz & VB4 an SP2. Die geringste Streuung liegt 

bei der Bedingung Teppich & A an SP1 mit 5,9 vor. Der prozentuale Anteil an Werten über 

dem Grenzdruck variiert je nach Kombination zischen 8,8 % und 62,5 %. 

 

Abbildung 31 Druckwerte der Anschlagmittel A und VB4 jeweils mit und ohne Baumschutz bei 3 kN eingeleiteter Kraft 

Vergleicht man die Werte der verstellbaren Baumschlinge ohne Baumschutz mit denen der 

Filzunterlage, wird ersichtlich, dass bei Verwendung von Filz alle Werte bis auf den Wert über 

dem Grenzdruck an SP2 höher liegen. Dieser sinkt um 5 %. Wird Teppich als Baumschutz 

verwendet steigen bei VB4 die Mittelwerte im Vergleich zu keiner Verwendung von 

Baumschutz an SP1 um 0,6 N/cm² und an SP2 um 0,7 N/cm². Im Gegenzug reduziert sich die 

SD um 0,6 an SP1 und um 3 bei SP2. Der Maximalwert ist bei Verwendung von Teppich an 

SP1 um 4,3 N/cm² höher, wohingegen dieser bei SP2 gleich bleibt. Der Wert über dem 

Grenzdruck bleibt an SP1 gleich bei 30 % und sinkt bei Teppich & VB4 um 2,5 %. 

Verwendet man den Ankerstich und vergleicht die Werte bei Filzunterlage und ohne 

Baumschutz sind an SP1 alle Werte bei Filz & A höher. An SP2 sind ebenfalls Mittelwert und 

die Anzahl an Werten über dem Grenzdruck höher. Die SD bleibt gleich und der Maximalwert 

sinkt um 2,1 cm². Verwendet man beim Ankerstich den Teppich als Baumschutz, sind die 

Mittelwerte im Vergleich zu den Mittelwerten bei keiner Baumschutz-Verwendung an der SP1 

um 4,9 N/cm² höher und an SP2 um 2,4 N/cm² niedriger. Die SD sinkt an beiden 

Sensorpositionen um 0,9 an SP1 und um 3,1 an SP2. An SP1 liegt der Maximalwert bei 
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Verwendung von Teppich um 1,8 N/cm² höher und an SP2 um 15,2 N/cm² niedriger. Für die 

prozentuale Anteil an Werten über dem Grenzwert ist an SP1 ein um 3,7 % höherer Wert 

festzustellen und an SP2 ein um 1,3 % niedrigerer Wert.  

Für die Kombination Ankerstich und Teppich lässt sich daher feststellen, dass die SP2 

gegenüber der Kombination Ankerstich ohne Baumschutz durchgehend geringere Werte 

aufweist. Für die Verwendung von Teppich in Kombination mit einem Anschlagmittel sinkt bei 

allen Sensorpositionen die SD im Vergleich zu den Ergebnissen ohne Baumschutz. 

5.4. Konstruktion von Baumschutzvorrichtungen und künstlichen 

Anschlagpunkten zur Erstellung von Slacklineanlagen 

5.4.1. Rechtliche Rahmenbestimmungen für Slacklineanlage 

Slacklineanlagen sind Sportstätten, die über geeignete Flächen und Anschlagpunkte zur 

Ausübung des Slacklinesports verfügen. In öffentlich zugänglichen Bereichen unterliegen sie 

der Verkehrssicherungspflicht durch den Betreiber.  

Slacklineanlagen müssen in zwei Kategorien unterteilt werden, die jedoch auch als 

Mischformen in einer Sportstätte auftreten können: 

- Anlage mit Anschlagpunkten zum Anbringen von privaten Slacklinesystemen  

- Anlage mit installierten Slacklinesystemen 

Der Hersteller einer Slacklineanlage übernimmt die Haftung und Gewährleistung für alle von 

ihm erbrachten und gelieferten Leistungen. Je nach Anlagenart ist er demnach entweder 

ausschließlich für die Anschlagpunkte verantwortlich oder für alle von ihm errichteten 

Bestandteile der Anlage, also auch den angebrachten Slacklines. Weiterhin obliegt ihm nach 

dem Produktsicherheitsgesetz die Produkthaftung für die durch ihn erstellten konstruktiven 

Bestandteile der Anlage. Nach der Erstellung der Anlage ist der Betreiber für eine jährliche 

Überprüfung der Anlage und ggf. der Slacklines sowie für die Wartung und die Instandhaltung 

der Slacklineanlage zuständig. Dies kann durch ihn selbst oder durch externe Institutionen 

erfolgen. 

5.4.2. Slacklineanlagen-Prototypen und artverwandte konstruktive 

Möglichkeiten 

Bis Januar 2012 existierten nur wenige explizit für den Slacklinesport erstellte Anlagen in 

Deutschland, die somit als die ersten Prototypen von Slacklineanlagen angesehen werden 

können. Diese Anlagen wurden auf Initiative von Slacklinern mit den verantwortlichen 

Grundstückseigentümern oder auf Privatgrund erstellt und dienten weniger dem Schutz der 

Grünflächen, sondern wurden errichtet, weil andere Anschlagpunkte in der Umgebung fehlten 

bzw. um den Slacklinern eine attraktive Sportstätte zu bieten. Die Anlagen befanden sich in 
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Böblingen, Tübingen, Immenstadt, Berlin und Neumarkt in der Oberpfalz (siehe  

Abbildung 32).  

 

a) 

 

b) 

 

c) 

 

d) 

Abbildung 32 Beispiele der ersten Slacklineanlagen a) Tübingen( Quelle: Eberhard Karls Universität Tübingen), b) 

Immenstadt, c) Berlin (Quelle: Stadt Berlin), d) Neumarkt (Quelle: Slackstar) 

Die vier Slacklineanlagen unterscheiden sich in der konstruktiven Lösung hinsichtlich der 

verwendeten Anschlagpunkte. In Tübingen wurden hohe Holzpfosten, eingespannt in 

aufliegenden U-Profilen mit Betonfundament, wie im Seilgartenbau verwendet. Die 

Slacklineanlage in Immenstadt griff auf naturbelassene hohe Eichenstämme zurück, die mit 

einem kleinen Betonfundament im Naturboden versenkt wurden. In Berlin wurden niedrige 

Holzpfosten im Kiesbett in Betonschalung eingesetzt und die Slacklineanlage in Neumarkt in 

der Oberpfalz wurde mit niedrigen Vierkantpfosten aus Metall errichtet.  

Die folgende Abbildung 33 stellt konstruktive Lösungen aus dem Seilgartenbereich dar, die für 

die Realisierung von Anschlagpunkten in Slacklineanlagen verwendet werden können. 

 
a) 

 
b) 

 
c) 

Abbildung 33 Konstruktive Lösungen von Anschlagpunkten aus dem Bereich der Seilgärten a) Holzpfosten eingespannt in 

versenktem U-Profil (Quelle: TÜ GmbH, b) Holzpfosten eingespannt in aufliegendem U-Profil (Quelle: Schindelwick), c) 
hoher Metallpfosten (Quelle: Schindelwick) 
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5.4.3. Grundlagen zur Erstellung von Slacklineanlagen 

Slacklineanlagen beider Kategorien sind bei sportartspezifischer Anlage und Ausstattung 

attraktive Sportstätten. In der Planungsphase sind insbesondere die Standortauswahl, die 

räumliche Anordnung der Anschlagpunkte, die Anschlagpunkte wie Bäume und/oder 

künstliche Anschlagpunkte sowie die Untergrundbeschaffenheit von Bedeutung.  

Als entscheidende Grundlage für die Konzeption und Erstellung von Slacklineanlagen dient die 

Slacklinenorm DIN 79400. Die Anforderungen dieser Norm beziehen sich allerdings nur auf 

die Anschlagpunkte. Daher muss zum aktuellen Zeitpunkt auf artverwandte Veröffentlichungen 

zurückgegriffen werden, die allgemeine Informationen zu Spiel- und Sportstätten bzw. 

Seilkonstruktionen und Seilverwendung bieten. Folgende Normen können dabei herangezogen 

werden: 

DIN EN 1176-1:2008 Spielplatzgeräte und Spielplatzböden ï Allgemeine 

 sicherheitstechnische Anforderungen und Prüfverfahren 

 (siehe hierzu auch GUV-SI 8017: Außenspielflächen und 

 Spielplatzgeräte) 

DIN EN 1176-7:2008 Spielplatzgeräte und Spielplatzböden - Anleitung für 

 Installation, Inspektion, Wartung und Betrieb 

DIN EN 1176 Beiblatt 1:2009    Spielplatzgeräte und Spielplatzböden ï Allgemeine 

sicherheitstechnische Anforderungen und Prüfverfahren; 

Beiblatt 1 

DIN EN 15567-1:2008 Seilgärten ï Teil 1: Konstruktion und sicherheitstechnische 

 Anforderungen  

DIN EN 15567-1:2008 Seilgärten - Teil 2: Anforderungen an den Betrieb 

DIN SPEC 79600:2011 Sicherheitsrelevante Anforderungen an die Durchführung

 von Erlebnisaktivitäten 

Aus diesen aufgeführten DIN-Normen können die relevanten Aspekte für die Konzeption, 

Erstellung sowie für den Betrieb von Slacklineanlagen abgeleitet werden: 

- Hinweise zur Standortauswahl unter Berücksichtigung standortbedingter Faktoren 

- Hinweise zur fachgerechten Ausführung von Fundamenten unter Berücksichtigung 

sicherheitstechnischer Anforderungen 

- Sicherheitstechnische Anforderungen an Werkstoffe, Konstruktionsmaterialien und 

Bauteile für die Herstellung von Anschlagpunkten  
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- Hinweise zur konstruktiven Ausführung eines Slacklineanlagen 

- Schutz vor verletzungsträchtigen Stellen, u.a. Fang- und Klemmstellen 

- Schutz gegen Verletzung durch die Beschaffenheit der Aufprallfläche 

- Informationen zu Bodenarten und Bodenauflagen hinsichtlich ihrer stoßdämpfenden 

Eigenschaften 

- Hinweise zur Kennzeichnung von Anlagen im öffentlichen Bereich (Informationen zu 

Hersteller und Betreiber, Informationen und Hinweise zur Benutzung der Anlage) 

- Informationen zur Ermittlung der Festigkeit von Bäumen 

- Aspekte des Natur- und Umweltschutz 

- Hinweise für Hersteller von Anschlagpunkten: 

¶ Anforderungen an Produktinformation und Benutzerhandbuch 

¶ Anforderungen an Herstellernachweise und Nachweisprüfungen 

¶ Informationen für Inspektion und Wartung, u.a. Verfahren, Intervalle, 

Dokumentation, Wartungsanleitung 

- Anforderungen an und Hinweise für den Betrieb von Slacklineanlagen  

- Hinweise zur Erstellung einer dokumentierten Risikobeurteilung für den Betrieb einer 

Slacklineanlage 

5.4.4. Erstellung von Slacklineanlagen 

Untergrundbeschaffenheit 

Zur Untergrundbeschaffenheit können die Vorgaben der DIN EN 12572-2 für Boulderwände 

bzw. der GUV-SI 8017 (Außenspielflächen und Spielplatzgeräte) zur Anwendung kommen. 

Nach DIN EN 12572-2 für Boulderwände handelt es sich bei einer Aufprallfläche um den 

Bereich bzw. die Fläche, in die der Benutzer nach dem Absprung oder dem Sturz eindringen 

kann. Diese Aufprallfläche muss je nach möglicher Absturz- oder Fallhöhe ggf. von 

Fallschutzeinrichtungen - z.B. Gras, Sand, Kies oder Fallschutzboden -, bedeckt sein und kann 

die entstehende Aufprallenergie absorbieren. Die GUV-SI 8017 (Außenspielflächen und 

Spielplatzgeräte) gibt zusätzliche Vorgaben zu diesem Sachverhalt. Für Slacklineanlagen steht 

die Untergrundbeschaffenheit mit der möglichen Aufspannhöhe in Zusammenhang. Von Seiten 

des Herstellers oder des Betreibers der Slacklineanlage ist daher die Aufspannhöhe durch einen 

Hinweis in der Beschilderung der Slacklineanlage (Benutzerregeln) und durch Markierungen 

an den Anschlagpunkten für den Benutzer ersichtlich zu machen. Ggf. können die 

Anschlagpunkte auch so beschaffen sein, dass unzulässige Aufspannhöhen nicht erreicht 

werden. Die GUV-SI 8017 schreibt bis 60 cm Tritthöhe keine spezielle Bodenbeschaffenheit 

vor. Für den Slacklinebereich entspricht dies der Aufspannhöhe. Bis zu einer Höhe von 100 cm 

ist jede Art und Verdichtung naturbelassenen Bodens zulässig, auf Rasen kann bis in eine Höhe 

von 1,50 m aufgespannt werden. Für höhere Anwendungen ist eine stoßdämpfende 

Bodenauflage (z.B. Holzschnitzel, Rindenmulch, Sand, Kies, synthetischer Fallschutz) 

vorgeschrieben. So wäre bis zu einer Aufspannhöhe von 60 cm z.B. auch Asphalt als 

Untergrund möglich, jedoch würde dieser von Seiten der Slackliner nicht akzeptiert werden. 
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Da beim Slacklinen durch die Dynamik des Slacklinebandes unkontrolliertes Stürzen, ähnlich 

dem Trampolinturnen, möglich ist, ist zumindest Rasen bzw. ein stoßdämpfender Boden auch 

für niedere Aufspannhöhen anzuwenden. Zudem ist aufgrund dieser Stürze die präventive 

Empfehlung unabhängig von der Unterlage auszusprechen, bei Erwachsenen (trotz der 

Möglichkeiten die innerhalb der GUV-SI 8017 geboten werden) die Slackline nicht höher als 

Schritthöhe (ca. 90 cm) aufzubauen. Um aber die Akzeptanz und die Attraktivität der 

Slacklineanlage auch für fortgeschrittene Anwender zu steigern, sollten Aufspannhöhen über 

90 cm möglich sein, aber nicht empfohlen werden.  

Distanzen der Anschlagpunkte 

Slacklineanlagen müssen, um als attraktive Sportanlagen angesehen zu werden, verschiedene 

Aufspannlängen zulassen. Aufgrund unterschiedlicher Leistungsniveaus der Sportler und 

Ausprägungsvarianten des Slacklinens werden jeweils verschiedene Linelängen favorisiert. Die 

Distanzen zwischen den Anschlagpunkten sollten bestenfalls im Bereich zwischen 6 m und  

15 m in 2 m Schritten abgedeckt werden. Zum anderen sollten Aufspannmöglichkeiten von  

16 m bis 24 m angeboten werden. Diese Dimensionierung basiert auf den Vorlieben der 

Slackliner, die wiederum durch das angebotene Material der Slackline Hersteller beeinflusst 

werden. Slacklinesets mit Längen von 15 m bzw. 25 m werden am meisten verwendet. Für 

große Anlagen bzw. hoch sportliche Anlagen sollten Längen im Bereich bis 40 m bzw. bis  

50 m bedacht werden. Größere Längen sind nur unter besonderen räumlichen 

Vorsichtsmaßnahmen zu empfehlen, da das Band aufgrund der Spannung bei einem Riss im 

weiten Umkreis Personen verletzen kann. 

Kennzeichnung der Slacklineanlage 

Nach DIN EN 1176-7, Abschnitt 8.2.4. Allgemeine Sicherheitsmaßnahmen gilt eine 

Kennzeichnungspflicht für Spielplätze. Diese besagt, dass eine Anlage über eine Beschilderung 

mit folgenden Mindestangaben verfügen muss: 

(a) allgemeine Notrufnummer; 

(b) Telefonnummer des Wartungspersonals; 

(c) Name des Spielplatzes; 

(d) Adresse des Spielplatzes; und 

(e) andere relevante örtliche Informationen. 

Zudem müssen auf einem Spielplatz Eingang, Ausgang und Notwege, die sowohl für die 

Öffentlichkeit als auch für die Nutzung durch Rettungsdienste vorgesehen sind, jederzeit 

zugänglich und frei von Hindernissen sein. 

Der Betreiber von Slacklineanlagen sollte sich an diesen Anforderungen der DIN EN 1176-7 

orientieren. Neben den genannten Anforderungen ist die Anlage nach dem 

Flächennutzungsplan einer Stadt dem Sport bzw. der Erholung zu widmen und auf eine 

räumlich sichtbare Abtrennung des Geländes (z.B. quer auf dem Boden liegende Baumstämme, 

Zäune, Bodenerhöhung, etc.) zu achten, da gespannte Slacklines von Passanten schwer 

wahrgenommen werden können und es so ansonsten leicht zu ungewolltem Kontakt kommt. In 
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der Slacklineszene sind diese Vorkommnisse bekannt, die bislang zum Glück ohne 

schwerwiegenden Ausgang blieben (vgl. Polizeiinspektion Immenstadt, 2011 und Fudder-

redaktion, 2012). 

Bäume als Anschlagpunkt: präventiver Stammschutz  

Werden in Slacklineanlagen Bäume als Anschlagstrukturen verwendet, müssen die Ergebnisse 

in Kapitel 5.3 berücksichtigt werden. Die Bäume müssen gesund sein und einen 

Mindestdurchmesser von 40 cm aufweisen. Erfüllen sie diese Kriterien, werden sie präventiv 

mit einem permanenten Stammschutz versehen, um Baumschäden (Abrieb der Borke und 

Druckschäden) aufgrund der zu erwartenden hohen Frequentierung zu vermeiden.  

Der Stammschutz besteht aus Vierkanthölzern, die auf einem Drahtseil um den Baum parallel 

angebracht werden. Die Entwicklung des Stammschutzes durchlief mehrere Schritte. Es 

wurden verschiedene Modelle in Form, Länge und Breite sowie Fixierung hinsichtlich ihrer 

Praxistauglichkeit getestet. Der dabei ausgewählte Prototyp ging auf die kommerzielle Idee 

eines Slacklineherstellers zurück. Dessen Weiterentwicklung erfolgte am Institut für Natursport 

und Ökologie in Zusammenarbeit mit dem Grünflächenamt Köln. Der Prototyp II wurde 2010 

an fünf Bäumen im Inneren Grüngürtel angebracht. Visuell waren nach einem Jahr keine 

Schäden an den Bäumen im Montagebereich zu erkennen. Aus ästhetischen Gesichtspunkten 

ist zu erwähnen, dass sich der Stammschutz aufgrund des Ausbleichens des verwendeten 

Holzes kaum von seiner Umgebung abhebt. Beim Prototyp III wurden die Dimensionen der 

Hölzer und das Design geändert. Bei der finalen Version 2012 wurden schließlich die Maße 

nochmals angepasst sowie die Fixierung und Installation optimiert. Zudem wurde nun 

Moosgummi als Dämpfungselement zwischen Baum und Vierkanthölzern verwendet, um 

entstandene Druckstellen zu verhindern. Abbildung 34 gibt einen Einblick in die verschiedenen 

Entwicklungsstufen des Stammschutzes.  

 

a) 

 
b) 

 
c) 

 
d) 

 
e) 

Abbildung 34 Entwicklungsstufen des Stammschutzes: a) privater Prototyp I (2010), b) Weiterentwicklung Prototyp II 
(2010), c) Prototyp II nach einem Jahr d) Prototyp III (2011) e) finale Version Stammschutz (2012) 

Im Folgenden wird auf die finale Version näher eingegangen. Da in der Slacklinenorm nur 

bedingt Anforderungen an die konstruktive Ausführung von Anschlagpunkten gestellt werden 

und es sich bei dem Stammschutz um eine Installation im öffentlich Raum handelt, sollten bei 

der Herstellung der Manschette die Anforderungen der DIN EN 1176 (Spielplatznorm) beachtet 

werden. 
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Der Abbildung 35 sind die Dimensionen der Kanthölzer aus Eiche zu entnehmen. Die Kanten 

der Hölzer sind abzurunden. Auf der Baum zugewandten Seite ist ein Moosgummi in einer 

Stärke von 2 cm anzubringen, der die Unebenheiten des Baums ausgleicht und so Druckstellen 

vermeidet. Die Anzahl der benötigten Hölzer hängt vom gegebenen Baumumfang ab. Für die 

Kantholzbreite von 5 cm kann folgende Faustformel angegeben werden:  

Anzahl = (Baumdurchmesser in cm + 4 cm) x ˊ / 10 cm.  

Zur Fixierung werden die Hölzer jeweils an Ober- und Unterseite auf ein 5mm breites Drahtseil 

im Abstand von ca. 5 cm aufgefädelt. 5 cm breite Abstandhalter aus Gummischlauch verhindern 

ein Verrutschen der Kanthölzer. Das Drahtseil wird mittels Klemmen am Ende zu Schlaufen 

fixiert und mit einer Feder leicht gespannt. Im geschlossenen Zustand sollte die Feder nicht 

auseinander gezogen werden (siehe Abbildung 35). Es ist weiterhin darauf zu achten, dass die 

Klemmen zwischen den Kanthölzern liegen, um verletzungsträchtige scharfe Kanten zu 

vermeiden. Sofern notwendig können in diesem Zusammenhang die scharfkantigen Gewinde 

der Drahtseilklemmen mittels Hutmuttern abgedeckt werden. 

  

Abbildung 35 Dimensionen des Kantholz, Montagehöhe und Montage des Stammschutz 

Die Schutzmanschette muss in einer Höhe von 40 cm ab Unterkante der Kanthölzer über Grund 

angebracht werden (vgl. Abbildung 35). Da die Kanthölzer mit ihrer Aussparung bzw. 

farblichen Markierung die seitens des Betreibers empfohlene Aufspannhöhe für die Slackline 

(bis 90 cm) anzeigen, befinden sich die Aussparungen bzw. die farbliche Markierung nur dann 
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in der richtigen Höhe. Die empfohlene Aufspannhöhe sollte durch eine Abbildung auf der 

Informationstafel den Benutzern verdeutlicht werden. Durch die Länge der Kanthölzer ist 

trotzdem gewährleistet, dass Slackliner, die ein höheres Anschlagen bevorzugen, die 

Befestigung immer noch auf der Schutzmanschette anbringen können. 

Der Baumdurchmesser sollte 70 cm nicht überschreiten, da die meisten Anschlagmittel der 

Slacklinehersteller auf eine Länge von 250 cm ausgelegt sind. Mit der Schutzmanschette wäre 

ansonsten ein zu großer Baumumfang gegeben, als dass der geschützte Baum als 

Anschlagpunkt dienen kann. Dies kann entweder dazu führen, dass Bäume mit Manschetten 

von den Slacklinern ignoriert werden oder die Schutzmanschetten abgebaut werden.  

Falls keine geeigneten oder gar keine Bäume zur Verfügung stehen, bietet sich die Verwendung 

von künstlichen Anschlagpunkten in Form von Slacklinepfosten an.  

Slacklinepfosten als Anschlagpunkte  

Für die Konstruktion von künstlichen Anschlagpunkten wie Slacklinepfosten gibt die 

Slacklinenorm DIN 79400 allgemeine Hinweise. Anschlagpunkte sollten demnach den 

einwirkenden Kräften standhalten, durch die auftretende Belastung keinen Schaden nehmen 

und das angebrachte Slacklinematerial nicht beschädigen. Zudem gibt der informative  

Anhang A der Norm für Anschlagpunkte wie Schwerlastverankerungen eine Mindestbruchlast 

bzw. Auszugsfestigkeit von 40 kN an. Diese Angaben sind für Slacklinepfosten zu übernehmen. 

Für den verwendeten Slacklinepfosten muss der Hersteller einen individuellen 

Tüchtigkeitsnachweis erbringen, welcher durch eine Herstellererklärung zu dokumentieren ist. 

Die Nachweisführung kann in diesem Fall durch statische Berechnungen oder individuelle 

Belastungsprüfungen und der dokumentierten visuellen und haptischen Überprüfung erfolgen. 

Ggf. sollte bei unzureichender Kenntnis die Zusammenarbeit mit einer unabhängigen Prüfstelle 

gesucht werden.  

Da es sich bei den Slacklinepfosten um künstliche Installationen handelt, ist der Hersteller nach 

dem ProdSG (Produktsicherheitsgesetz) dazu verpflichtet, für seine Konstruktion im Rahmen 

der Gewährleistung zu haften (Produkthaftung). Von Seiten des Herstellers ist ein 

Benutzerhandbuch (Gebrauchsanleitung) zu erstellen. In dieser müssen unter anderem klare 

Regelungen hinsichtlich notwendiger Inspektionen und Inspektionsintervallen sowie 

Wartungs- und Instandhaltungsmaßnahmen formuliert sein. Hersteller von Slacklineparks im 

Allgemeinen und von Slacklinepfosten im Speziellen können sich hier an den Vorgaben der 

Spielplatznorm (DIN EN 1176-1) sowie der Seilgartennorm (DIN EN 15567-1) orientieren. 

Grundsätzlich muss jede Installation und jede Anlage mindestens einmal jährlich durch eine 

sachkundige Person überprüft werden. Im Rahmen dieser jährlichen Kontrolle sollten neben 

der Inaugenscheinnahme der Installation Belastungsprüfungen durchgeführt werden. Bei 

hölzernen Konstruktionen müssen mindestens im Abstand von drei Jahren eingehende 

Untersuchungen des Konstruktionsholzes durchgeführt werden. Werden die beschriebenen 

Überprüfungen sowie die vom Hersteller definierten Wartungsmaßnahmen (z.B. Auftragen von 

neuer Schutzfarbe auf Konstruktionsholz) sorgsam und regelmäßig durchgeführt, kann eine auf 

diese Art künstlich angelegte Slacklineanlage langfristig Bestand haben. Ein Rückbau der 
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Anlage sollte bei einer Nutzungsplanänderung der Grünfläche oder geringer Nutzung jederzeit 

möglich sein. Die empfohlene Anschlaghöhe der Slackline ist wie beim präventiven 

Stammschutz aufgezeigt farblichen zu markieren. Bei Verwendung von Holz als Bauteil sollte 

witterungsbeständiges Hartholz (Eiche, Kastanie oder Robinie) verwenden werden, das gegen 

Witterungseinflüsse zusätzlich geschützt ist. 

Empfehlung zur Auswahl von Slacklinepfosten  

Nachfolgende Abbildungen stellen verschiedene konstruktive Lösungen für die bautechnische 

Realisierung von Slacklinepfosten dar. Zusätzlich wurde für die jeweilige Konstruktion eine 

Risikobeurteilung unter Berücksichtigung der genannten Normen durchgeführt. 

 
a) 

 
b) 

 
c) 

Abbildung 36 niedrige Slacklinepfosten a) aus Holz b) aus Rundstahl und c) aus Vierkantstahl mit Gerüstösen zum 

Anschlagen; für a) und b): Verletzungsgefahr im Bereich der Aufprallfläche an der Oberkannte des Pfostens; für c): erhöhte 

Verletzungsgefahr im Bereich der Aufprallfläche an der eckigen Oberkante des Pfostens und an den vorstehenden 
Gerüstösen 

 
a) 

 
b) 

 
c) 

Abbildung 37 hohe Slacklinepfosten mit Betonfundament a) aus Metall, b) aus Holz und c) naturbelassener Stamm aus 
Eiche; für a), b) und c) keine Verletzungsgefahr im Bereich der Aufprallfläche 
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a) 

 
b) 

Abbildung 38 hohe Slacklinepfosten aus Holz a) in Kiesbett und Betonschalung und b) eingespannt in U-Profilen, die in 

Betonfundament versenkt wurden; für a): keine Verletzungsgefahr im Bereich der Aufprallfläche; für b): Verletzungsgefahr 
abhängig von der Konstruktion, siehe Detaildarstellung Abbildung 39 

 

 
a) 

 

 

b) 

 

 

c) 

Abbildung 39 Einspannmöglichkeiten von Holzstämmen in U-Profilen a) nach innen gerichtete und im Konstruktionsholz 

versenkte U-Profile, b) nach außen gerichtete und im Konstruktionsholz versenkte U-Profile und c) auf dem 

Konstruktionsholz aufliegende, nach außen gerichtete U-Profile; für a): keine Verletzungsgefahr im Bereich der 

Aufprallfläche; für b): Verletzungsgefahr im Bereich der Aufprallfläche durch Fangstellen zwischen U-Profilen und Holz; 
für c): erhöhte Verletzungsgefahr im Bereich der Aufprallfläche an den abstehenden Kanten der Stahlbauteile 

Die dargestellten Möglichkeiten zum Bau von Slacklinepfosten finden sich derzeit in 

verschiedenen Slacklineparks in Gebrauch. Eine Risikobeurteilung unter anderem unter 

Berücksichtigung der Spielplatznorm DIN EN 1176-1 schließt jedoch einige der dargestellten 

Modelle aus. Ein besonderes Augenmerk gilt verletzungsträchtigen Stellen an den 

Slacklinepfosten, die im Bereich der Aufprallfläche unbedingt vermieden werden müssen. Dies 

gilt sowohl für die Pfosten selbst als auch für alle anderen Konstruktionsbauteile wie 

abstehende Schrauben, Ösen oder Metallprofile. Aus diesen Überlegungen heraus ist von einer 

Verwendung niedriger Slacklinepfosten (Abbildung 36) sowie von Pfosten mit nicht versenkten 
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U-Profilen (Abbildung 39) abzuraten. Sicherlich sind niedrige Slacklinepfosten, unabhängig 

von der Verankerung im Boden, kostengünstige Lösungen, doch bieten die langen 

Ausführungen dieser Pfosten (Abbildung 37 und Abbildung 38) ein Mehr an Sicherheit, da im 

Bereich der Aufprallfläche anstelle von gefährlichen Pfostenoberkanten lediglich der stumpfe 

Pfosten berührt werden kann. 

Wie schon erwähnt, ist Slacklinen im Ursprung eine Sportart, die in der Natur ausgeführt wird 

und bei der hauptsächlich Bäume als Anschlagpunkte genutzt werden. Diese Tatsache sollte 

daher weiterhin in der Planung und Umsetzung berücksichtigt werden. Als Slacklinepfosten 

sind daher auch aus rein landschaftsplanerisch ästhetischen Aspekten baumähnliche Pfosten zu 

bevorzugen. Hohe Metallpfosten oder glatte Holzmasten (Abbildung 37 a und b) erfüllen dieses 

Kriterium nicht. Natürlich wären Metallpfosten aufgrund der Haltbarkeit die beste Wahl. 

Wesentlicher Nachteil ist jedoch das Handling bei der Befestigung der Slackline am 

Metallpfosten, da durch die glatte Oberfläche das Anbringen des textilen Bandmaterials 

erschwert wird. Aus diesen verschiedenen Aspekten ist aktuell ein gewachsener Naturstamm 

mit belassenen Krümmungen (Abbildung 37 c) die optisch ansprechenste und 

anwenderfreundlichste Wahl. 

Verankerungsart 

Nach der Auswahl eines entsprechenden Slacklinepfostens kann dieser auf verschiedene Arten 

im Boden verankert werden. Im Folgenden wird nur auf die Verankerungsmöglichkeiten von 

Slacklinepfosten eingegangen, die keine Verletzungsgefahren bergen: 

- hoher Slacklinepfosten versenkt im Betonfundament 

- hoher Slacklinepfosten versenkt in Kiesbett,  

HINWEIS:  Diese Bodenverankerung wird im Folgenden angeführt und diskutiert, 

da es sich gegenwärtig (noch) um eine gängige Art der Gründung von 

Masten oder Pfosten im Erdreich handelt. Die in der Slackline-Norm 

geforderten 40 kN Mindestbruchlast für Anschlagpunkte ist 

konstruktionsbedingt jedoch nur schwer zu realisieren.  

- Hoher Slacklinepfosten eingespannt zwischen mehreren, nach innen gerichteten, im 

Konstruktionsholz versenkten U-Profilen in Betonfundament 

All diesen Verankerungsarten ist gemein, dass vorab ein Bodengutachten erstellt werden muss. 

Von diesem Gutachten ist insbesondere die Dimensionierung des Betonfundaments abhängig. 

Im Durchschnitt ist mit einer Dimensionierung des Betonfundaments von etwa 1 m³ zu rechnen, 

sofern von einem normal verfestigten Boden ausgegangen werden kann. (Abbildung 41 a). 

Slacklinepfosten versenkt im Betonfundament 

Der Vorteil dieser Verankerungsart ist die sehr kostengünstige Lösung. Nachteilig ist dabei die 

direkte Versenkung des Holzpfostens im Betonfundament (Abbildung 40 b) hinsichtlich der 

Haltbarkeit. Die Erfahrung zeigt, dass die oben genannten, verrottungsresistenten Hölzer einige 

Jahre der Belastung standhalten. Weniger resistente Hölzer können schon nach 2-3 Jahren 

versagen. Grund hierfür ist die Tatsache, dass Feuchtigkeit zwischen Fundament und 
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Holzpfosten eindringt, jedoch nach unten hin nicht abfließen kann. Die so im Fundament 

verbleibende Feuchtigkeit (Staunässe) fördert insbesondere im oberen Fundamentbereich, 

aufgrund des dort erfolgenden Luftaustauschs, Fäulnisprozesse im Konstruktionsholz. An der 

Austrittsstelle des Holzpfostens aus dem Betonfundament erfolgt aufgrund der auftretenden 

Scherkräfte und der Kerbwirkung des Fundaments eine Schwächung der Gesamtkonstruktion. 

Die Haltbarkeit des Holzes ist daher abhängig von der Versenkungstiefe im Fundament. 

Vorteilhaft ist es, wenn die Austrittskante des Holzes am Fundament offen liegt und nicht von 

Erde bedeckt ist. Für Metallpfosten ist diese Verankerungsart die gängige Lösung, da Metall 

nicht den Witterungseinflüssen unterliegt, wie es bei Holz der Fall ist.  

Slacklinepfosten versenkt in Kiesbett 

Anstelle des Fundaments wird bei dieser Bauweise ein Kiesbett verwendet (Abbildung 41 b). 

Zur besseren Platzierung und Komprimierung des Kieses eignet sich ein Betonring mit einem 

Durchmesser von ca. 80 cm in dessen Mitte sich der Holzstamm befindet. Der Kies wird soweit 

verfestigt, dass er der Hebelwirkung des Pfostens bei Belastung standhält. Das Kiesbett 

vermeidet die Entstehung von Staunässe, da Regenwasser ungehindert abfließen kann. Somit 

wird dem im vorherigen Abschnitt beschriebenen Fäulnisprozess entgegengewirkt. Bei dieser 

konstruktiven Lösung ist eine Erfüllung der geforderte 40 kN Belastungsfähigkeit jedoch 

unwahrscheinlich, da die Festigkeit der Gesamtkonstruktion maßgeblich von der 

Komprimierung des Kiesbetts und der damit verbundenen Widerstandsfähigkeit des Pfostens 

vom horizontalen Lasteintrag abhängt. Daher ist dieses Pfostensystem für den öffentlichen 

Bereich nicht zu empfehlen. 

Slacklinepfosten eingespannt zwischen U-Profilen in Betonfundament 

Um die Nachteile der in Betonfundamenten versenkten Holzpfosten zu umgehen besteht die 

Möglichkeit, U-Profile als Verbindungsbauteil zwischen Betonfundament und dem Holz des 

Pfostens zu nutzen. Die U-Profile werden im Fundament eingelassen und bilden so einen 

Zwischenraum, der als Einspannmöglichkeit für den Holzpfosten dient. Der Pfosten wird ohne 

Bodenberührung mit Gewindestangen an den U-Profielen fixiert. So kann der Holzpfosten nach 

Feuchtigkeitseinwirkung an seiner unteren Schnittkante immer wieder abtrocknen, sofern 

sichergestellt wird, dass der entstehende Raum zwischen Beton und Holzpfosten nicht durch 

feuchtigkeitsbindende Materialien (wie z.B. Holzschnitzel oder Sand) komplett aufgefüllt wird. 

Die U-Profile müssen nach innen gerichtet und im Konstruktionsholz versenkt werden, so dass 

keine verletzungsträchtigen Stellen entstehen. Auf eine ausreichende Dimensionierung des 

Holzpfostens ist zu achten, da er durch die Versenkung und die Fräsung für das U- Profil an 

Stabilität einbüßen wird. Diese Verankerungsart ist die aufwendigste der bis jetzt dargestellten 

Möglichkeiten, doch bei Verwendung von Pfosten aus Holz die langlebigste.  
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a) 

 
b) 

 
c) 

Abbildung 40 Querschnitt der Verankerungsarten mit Betonfundament a) hoher Metallpfosten, b) hoher Holzpfosten und c) 

nach innen gerichtete und im Konstruktionsholz versenkte U-Profile 

 
a) 

 
b) 

Abbildung 41 Dimensionierung der Verankerungsarten a) Betonfundament abgedeckt mit je 10 cm Sand- und 

Rindenmulchschicht zur Sicherung der Aufprallfläche und b) Betonring (80 cm Aussendurchmesser und 5 cm Dicke) und 

Slacklinepfosten (d= 40 cm) in Kiesbett (15 cm um Pfosten)  

Neuntwicklung Kölner Slacklinepfosten 

Der ĂKºlner Slacklinepfostenñ wurde in Zusammenarbeit des Instituts für Natursport und 

Ökologie mit dem Grünflächenamt der Stadt Köln entwickelt. Die Bestrebung war es, einen 

möglichst nutzungsfreundlichen, sicheren, ästhetischen, langlebigen, aber auch wartungsarmen 

Anschlagpunkt für den Slacklinesport zu entwickeln. Die letztgenannten zwei Faktoren werden 

durch ein Betonfundament in Kombination mit einem Metallpfosten erreicht. Das Fundament 

besitzt aufgrund der Bodenbeschaffenheit in den Kölner Grünanlagen standardmäßig eine 

Dimensionierung von der Länge 1,5 m, der Breite 1,5 m und der Tiefe 1 m (Abbildung 42 b). 

Der Metallpfosten ist 3,8 m lang mit einem Durchmesser von 16,5 cm und einer Stärke von  

4,8 mm. Zusätzlich wurden, zur besseren Verankerung im Beton, am unteren Teil des Rohres 

Flügel von 20 cm x 60 cm x 2 cm angeschweißt (Abbildung 42 c). Für die 

Anwenderfreundlichkeit sorgt eine Belattung aus Holz, welche über einen höheren 

Reibungswiderstand als das blanke Metall verfügt. Abbildung 43 stellt die konstruktive Lösung 

dar. Die Belattung verbreitert den Metallpfosten auf einen Durchmesser von 27 cm und 

erleichtert das Anlegen des Slacklinematerials am Pfosten. Zudem ist in Anlagen, die sowohl 

Bäume als auch Slacklinepfosten nutzen, ein Wiedererkennungswert mit dem beschriebenen 

präventiven Stammschutz gegeben (Abbildung 45). So erkennt der Benutzer, welche 

Anschlagpunkte zum Slacklinen ausgewiesen sind und welche Bäume - auch im Nahbereich 
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der Anlage - nicht verwendet werden dürfen. Hinsichtlich des Sicherheitsaspekts besitzt der 

Pfosten weder abstehende Strukturen noch Fangstellen und weist eine Höhe von 2,40 m auf um 

einen Sturz auf die Oberkannte zu vermeiden.  

 

a) 
 

b) 

 

c) 

Abbildung 42 Kölner Slacklinepfosten a) Seitenansicht, b) Querschnitt und Dimensionen des Fundaments und c) 
Seitenansicht und gesamte Dimensionen  

 
a) 

 
b) 

 
c) 

Abbildung 43 Belattung des Kölner Slacklinepfostens a) Aufgeschraubter Deckel, b) Dimensionierung der Belattung und c) 

Fixierung der Belattung mit Hilfe eines unterhalb aufgeschweißten Metallrings (Löcher zum Wasserabfluss), weitere 
Fixierung durch Metalldeckel und zentralem Metallring (nicht im Bild)  

  

Abbildung 44 Kölner Slacklinepfosten a) in Konstruktion und b) nach Fertigstellung 



Ergebnisse 

95 

 

Abbildung 45 Kombination von präventivem Stammschutz und ĂKºlner Slacklinepfostenñ in einer Slacklineanlage 

5.5. Konzeption der Kölner Slacklineanlagen 

Die lokalisierten Slacklinehotspots befinden sich im Kölner Grüngürtel, der sich durch seine 

gute Erreichbarkeit und seine Nutzung als wohnungsnaher Erholungsraum auszeichnet. Daher 

wurde seiner intensiven Nutzung als Slacklinegelände mit der Errichtung von fünf 

Slacklineanlagen Rechnung getragen. Bei der Auswahl des Geländes für die Anlagen wurden 

die Wünsche und die Vorlieben der Slackliner berücksichtigt. Zudem wurde jeder Anlage ein 

eigener Charakter gegeben, um den Bedürfnissen der Benutzer optimal gerecht zu werden. Die 

Faktoren Umgebung, Lage, verwendete Anschlagpunkte und Aufspannlängen wurden 

entsprechend variiert. Je nach Möglichkeit wurden Bäume als Anschlagpunkte einbezogen oder 

es entstanden Kombinationen aus Bäumen und Slacklinepfosten. Wenn Bäume als 

Anschlagpunkte Verwendung fanden, wurden resistente Baumarten wie Platanen bevorzugt. 

Zusätzlich wurden auch Slacklineparks unter ausschließlicher Verwendung von künstlichen 

Anschlagpunkten errichtet. Insbesondere wurde dann auf ein optimales Angebot an 

Aufspanndistanzen geachtet. Im Folgenden wird ein Überblick über die verschiedenen Anlagen 

und deren Entwicklung im Rahmen des Planungsprozesses gegeben. 

5.5.1. Slacklineanlage am Kölner Fernsehturm : Chill, Grill and Slack 

Der ĂChill, Grill and Slack-Parkñ befindet sich in der Grünfläche unterhalb des Kölner 

Fernsehturms. Diese Slacklineanlage ist die älteste Anlage. In ihr wurden vor der Eröffnung die 

unterschiedlichen präventiven Baumschutzvorrichtungen getestet. Die bestehenden 

Baumschutzvorrichtungen wurden überarbeitet und um einige Anschlagpunkte an Bäumen 

erweitert. Die Baumgruppe ist die räumliche Begrenzung der nördlich anschließenden Spiel- 
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und Liegewiese. Weder die Sportler, meist Fußball- oder Frisbeespieler, noch die 

Erholungssuchenden nutzten den Platz zwischen den Bäumen. Wenn dann wurde der Schatten 

der Bäume von Erholungssuchenden am nördlichen Rand der Baumgruppe gesucht. Somit 

konnte kein Interessenskonflikt lokalisiert werden. Ziel war es in diesem nördlichen Teil des 

Kölner Grüngürtels eine Anlage zu errichten, die den klassischen und naturverbundenen 

Slackliner anspricht. Durch die geringere Frequentierung von Passanten ist es dem Sportler hier 

möglich, abseits vom Trubel des Aachener Weihers, in entspannter Atmosphäre unter Bäumen 

seinem Sport ohne Selbstinszenierungsabsichten nachzugehen. Im sogenannten ĂChill, Grill 

and Slack-Parkñ der nur Bäume mit präventivem Stammschutz als Anschlagpunkte nützt, gibt 

es Distanzen zwischen 9 m und 21 m zu bewältigen.  

 
a) 

 
b) 

Abbildung 46 Planung des Chill , Grill und Slack - Parks a) Baumgruppe Ansicht von Südwesten und b) Anlagenstandort 
auf der Liegenschaftskarte Köln (Quelle: Grünflächenamt Köln)  

 

Abbildung 47 Finale Planungsskizze der Slacklineanlage am Kölner Fernsehturm: Chill, Grill and Slack- Park von Osten; 
Anschlagpunkte: Bäume mit präventivem Stammschutz 
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Abbildung 48 Slacklineanlage am Kölner Fernsehturm: Chill, Grill and Slack- Park nach Fertigstellung 

5.5.2. Slacklineanlage Venloer Straße: Slacklinesportspark 

Die Anlage liegt in der Nähe der Venloer Straße auf einem dreieckigen Areal nördlich vom 

bestehenden Basketballplatz und wird an den Seiten begrenzt durch zwei Wege. In der 

Grobplanung war sie etwas südöstlicher zwischen dem Hauptweg und dem begrenzenden 

Baumbestand vorgesehen. Im Rahmen einer Ortsbegehung wurde zum einen aufgrund von 

Hundebesitzern, die diese Fläche gerne benutzen, und eines weiteren Planungsvorhabens in 

unmittelbarer Nähe von dieser Fläche Abstand genommen. Die Alternative neben dem 

Basketballplatz ist aber nicht minder attraktiv. Die umgebenden Sportanlagen, die sich 

ebenfalls südlich der Venloer Straße befinden, laden zu weiteren Aktivitäten ein. So werden 

unterschiedliche Bewegungsaktivitäten in einem Sportraum gebündelt und für den 

unbeteiligten Passanten leichter nachvollziehbar gemacht. Neben der Platzwahl war die 

Tatsache, dass sich in diesem Bereich vorwiegend die fortgeschrittenen Slackliner aufhalten, 

f¿r die Idee des ĂSlacklinesportsparkñ als Treffpunkt für die Profis ausschlaggebend. Distanzen 

bis 48 m wurden eingeplant. Die Lage entlang einer Hauptbewegungsader lädt Passanten ein, 

das Treiben der Slackliner zu beobachten, und befriedigt sicherlich den Darstellungsdrang der 

Akteure. Die Präsenz der Sportart kann aber auch dazu führen, dass Laien das wacklige Band 

ausprobieren wollen. So ermöglicht das Angebot von kurzen Aufspannlängen auch Anfängern, 

auf der schönen Wiese in der Sonne zu slacklinen. Zur Erstellung wurden ausschließlich die 

ĂKºlner Slacklinepfostenñ verwendet.  
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a) 

 
b) 

Abbildung 49 Planung des Slacklinesportspark a) Luftbild der Grobplanung (Quelle: google maps) und b) Anlagenstandort 
Grobplanung (blau) und finaler Anlagenstandort (rot) auf der Liegenschaftskarte Köln (Quelle: Grünflächenamt Köln) 

 

Abbildung 50 Finale Planungsskizze der Slacklineanlage Venloer Straße: Slacklinesportspark von Süden; Anschlagpunkte: 

ĂKºlner Slacklinepfostenñ 
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Abbildung 51 Slacklineanlage Venloer Straße: Slacklinesportspark nach Fertigstellung (nördlichster Pfosten nicht im Bild) 

5.5.3. Slacklineanlage am Aachener Weiher: Slackline Central 

Location 

Südlich des Aachener Weihers, auf einer Anhöhe im Hiroshima-Nagasaki-Park befindet sich 

die Slacklineanlage ĂSlackline Central Locationñ. Sie ist die mittlere der fünf Anlagen im 

Inneren Kölner Grüngürtel. Zentral gelegen, eingerahmt zwischen den zwei 

Hauptverkehrsadern des westlichen Kölns - der Aachenerstraße und Universitätsstraße -, erfreut 

sich die Grünfläche größter Beliebtheit. Wie sich im ersten Besuchermonitoring zeigte, haben 

viele Slackliner dem Gelände um den Aachener Weiher einen Besuch abgestattet. Slacklines 

wurden vermehrt im Bereich des Aachener Weihers gesichtet, was sowohl Passanten als auch 

den Verantwortlichen des Grünflächenamts ein Dorn im Auge war. In dem hochfrequentierten 

Park war es der Planungsgruppe nicht leicht gefallen unter Berücksichtigung anderer 

Interessengruppen wie Spaziergänger und insbesondere Liegewiesenbenutzer, ein sinnvoll 

nutzbares Gelände für Slackliner auszumachen. Um Konflikte zu vermeiden, war die 

hochfrequentierte Senke südlich des Aachener Weihers entlang der Hauptbewegungsader nicht 

als Standort geeignet. Die östliche Anhöhe musste Aufgrund des sensiblen Baumbestandes 

ebenfalls vermieden werden. Die Entscheidung fiel auf die westliche Anhöhe 150 m Luftlinie 

vom Aachener Weiher entfernt. Die Slacklineanlage bietet, eingerahmt von zwei großen 

Bäumen, die aufgrund ihres Umfangs nicht als Anschlagpunkt dienen können, das schönste 

Slacklinegelände in Köln. Die Anlage ist oberhalb vom Trubel, leicht rückversetzt aber 

dennoch zentral gelegen. Die ĂSlackline Central Locationñ Anlage bietet mit ihren fünf ĂKºlner 

Slacklinepfostenñ sieben Aufspannmöglichkeiten in Längen zwischen 6,50 m und 22,50 m. 
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a) 

 

b) 

Abbildung 52 Planung der Slackline Central Location a) Luftbild der Grobplanung (Quelle: google maps) und b) 
Anlagenstandort auf der Liegenschaftskarte Köln (Quelle: Grünflächenamt Köln) 

 

Abbildung 53 Finale Planungsskizze der Slacklineanlage Achener Weiher: Slackline Central Location von Westen; 
Anschlagpunkte: ĂKºlner Slacklinepfostenñ 








































































































































































































































